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Freiheit“ der ſtändiſchen Redaction ſich erſtrecke. Der 
formelle Inhalt der Denkſchrift, Redner ſage es mit 
aller Ehrerbietung für einen hochgeſtellten, feinem Könige 
treu ergebenen Staatsmann, mache auf ihn den Ein⸗ 
druck einer Selbſttäuſchung über die Möglichkeit, den 
innigen Zuſammenhang der Stände mit der Provinz 
zu unterbrechen, und die fortſchreitende, zur Vereinigung 
drängende, die Vereinigung bedingende Bedeutung der 
Provinzialftände zu verringern. Er erblicke auch in der 
Denkſchriſt den Schimmer des anbrechenden Tages, auch 
fie verſtärke feine Hoffnung auf die Gewährung der 
theuerſten Bitten, auf die Gewährung der Oeffentlich⸗ 
keit der ſtändiſchen Verhandlungen, der Preßfreiheit und 
der Reichsſtände. Der Referent verlas darauf die Frage: 
„Tritt die Verſammlung dem Antrage des Ausſchuſſes 
bei, und beſchließt ſie, daß der Inhalt des Referats als 
der Ausdruck ihrer Ueberzeugung in das Protokoll nie⸗ 
dergelegt werde?“ Dieſe Frage wurde von der Ver⸗ 
ſammlung einſtimmig bejaht. 


ten religlöſen Indifferenz, wie man die aus der Periode 
der Aufklärung und der franzöſiſchen Revolution über: 
kommene Toleranz nannte, gearbeitet, um in den Er⸗ 
ſcheinungen unſerer Tage etwas beſonderes oder Ueber⸗ 
raſchendes zu finden. Der bekannte Wahlſpruch „Alles 
zue größern Ehre Gottes“ iſt die Deviſe der modernen 
Polſtik geworden; in dieſem Zeichen hofft fie ihre Auf⸗ 
gabe durchführen zu können, der ſich ſo mannichfache 
rein menſchliche und weltliche Intereſſen widerſetzen. 
Daß in dieſer Beziehung eine gewiſſe Uebereinſtimmung 
unter den verſchiedenen Verwaltungen europäiſcher Staas 
ten herrſcht, darüber liegen ſprechende Beweiſe und That⸗ 
ſachen vor; iſt doch die Wechſelwirkung unter denſelben 
überhaupt eine ſo innige und nachhaltige geworden, daß 
jedes Ereigniß von irgend einer Bedeutung durch den 
ganzen eutopäiſchen Staatenkörper empfunden wird und 
ſeinen Einfluß übt. Dies gilt nun vornehmlich von 
der celigiöſen Bewegung, die heutzutage einen großen 
Theil des europäiſchen Staatenkörpers ergriffen dat. 
Ohne uns hier auf eine Prüfung der Urſachen einzu⸗ 
laſſen, aus welchen dieſelbe hervorgegangen iſt, und auf 
die Zwecke hinzudeuten, welche hin und wieder unter 
derselben verfolgt werden, fo fteht doch unzweifelhaft 
das feſt, daß dieſe Bewegung nur dann für die eurepäifchen 
Völker eine erſprießliche fein wird, wenn dabei an den 
Grundſätzen feſtgehalten wird, wie fie ſchon Mirabeau 
am 22. Auguſt 1789 in der conſtituirenden Verſamm⸗ 
lung ausſprach, als die Diskuſſion ſich um die Beſtim⸗ 
mung der Religionsfteiheit drehte. Die von ihm auf⸗ 
geſtellten Grumdfäge find aber folgende: „Es hat in der 
That immer verſchiedene Religionen gegeben. Warum? 
Weil es immer verſchiedene Anſichten über teligiöfe 
Gegenftände gegeben hat. Die Verſchiedenhelt der Ans 
ſichten folgt nothwendig aus der Verſchiedenheit der 
Geiſtet und man kann dieſe Verſchiedenhelt nicht ver⸗ 
hindern. Folglich darf dieſe Verſchiedenheit nicht an⸗ 
gegriffen werden. Somit iſt die freie Uebung eines 
jeden Gottesdienſtes das Recht eines Jeden; folglich 
muß man ſein Recht reſpectiren, folglich auch feinen 
Gottesdienſt.“ Hat die Staatsgewalt auftichtig und 
beharrlich die von ſolchen Marimen bestimmte Richtung 
genommen, alsdann kann fie — ohne Unterſchied, wel⸗ 
cher Confeſſion fie ſelbſt angehört — der von Innen 
kommenden und fortſchreitenden Verbeſſerung des Kit: 
chenthums entgegen ſehen. Der dle Kirchengemeinde 
alsdann durchwehende freie und lichte Geift wird ſelbſt 
die Abſchaffung der dem Staate nachtheiligen Miß⸗ 
bräuche zu bewirken wiſſen, ohne weiteren Beiſtand oder 
gebieteriſches Einſchreiten der bürgerlichen Gewalt, und 
es wird jedenfalls die Kirche geneigt fein, allen billigen 
Forderungen, allen wahren Intereſſen des Staats von 
ihrer Seite thunlichſt zu entſprechen. Wo dagegen die 
Richtung der Staatsgewalt ſelbſt auf Verſinſterung und 
Geiſtesunterdrückung geht, wo ſie das lebenskräftige 
Walten einer freien und aufgeklärten Meinung ſcheut, 
wo fie, um das traurige Ziel einer gedankenloſen Unter⸗ 
würfigkeit unter jegliches Machtgebot zu erreichen, zelo⸗ 
tiſchen Kirchenhäuptern ihre eigene hilfreiche Hand zum 
Bunde wider freies Denken, Sinnen und Empfinden 
reicht, da muß fie aber auch die bittern Früchte ſchmecken, 
die fo unfeliger Saat entſprießen; fie muß die durch fie 
ſelbſt erhöhte Prieſtermacht und die durch ſie ſelbſt ge⸗ 
hegte Bigotterie des Volkes auch wider ſich gerichtet 
ſehen, ſodald fie im Einzelnen etwas zu beſſern, oder 
des eigenen Intereſſes Willen in einzelnen Räumen in⸗ 
mitten der allgemeinen Dunkelheit, ein Licht aufzuſtecken 
zumal zwangsweiſe unternimmt. f f 
+ Berlin, 7. Mai. — Die gedruckten Protokolle 
über die neulich hier im Handelsamte gehaltenen Be⸗ 
rathungen hinſichtlich der in Ausſicht geſtellten Zoller⸗ 
höhungen werden in dieſen Tagen an die dabei zu⸗ 
nächſt betheiligten, d. h. an verſchiedene Staats⸗ 
Beamte und die zur Berathung gezogenen Babris 
kanten ausgegeben werden, eben ſo wie die 
den Berathungen zu Grunde gelegten Denkſchriſten. 
Die weitere Folge einer ſolchen für einen engern Kreis 
beſtimmten Veröffentlichung von Thatſachen und An⸗ 
ichten in Betreff einer fo allgemein wichtigen Angeles 
genheit dürfte hoffentlich die ſein, daß daran ſich auch 
die Mittheilung für die Oeffentlichkeit überhaupt knüpfen 
wird, well ja dieſe erſt das letzte Forum für die Ente 
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Ueberſicht der Nachrichten. 
Landtags⸗Angelegenheiten. Berliner Briefe (deutſchkath. 
Kirchen ſache, die Berathungen des Handelsamtes, be⸗ 


Oder⸗Ernſurgericht). Aus Stettin, Königsberg, Dan⸗ 
zig, Poſen (Erzbiſchof v. Przyluski), Bonn, dem 
Bergiſchen (üb. d. Wahl des jedesmal. Fürſtbiſchofs 
v. Bresl.), Halle, Elberfeld und Münſter. — Schrei⸗ 
ben aus Dresden, (die Deutſchkatholiken), Hannover 
nnd vom Main (Guizot). — Aus Wien. — Schrei⸗ 
ben aus Paris (Kammerverhandl. über die Jeſuiten). 
— Aus Madrid. — Aus London. — Schreiben 
aus Brüſſel. — Aus der Schweiz. — Aus Schwe⸗ 
den. — Aus Rom. — Aus Amerika. 


Landtags ⸗ Angelegenheiten. 

u = Rhein ⸗ Provinz. \ 

Koblenz, 31. März. (Düſſeld. Z.) 32ſte Plenar⸗ 
ſizung. Der Herr Landtagsmarſchall erſuchte einen Abg. 
der Städte um Vortrag des Gutachtens des ſechſten 
Ausſchuſſes über die Denkſchrift des Miniſters 
des Innern in Betreff der Veröffentlichung 
der Landtagsberichte. Das vorgetragene Gutach⸗ 
= e mit folgendem Antrag: Die en 
er Cenſur⸗ „ wie fie durch das Miniſterial⸗ 5 b N 
feige vom 12. Dec = 2. bach worden, ſel Schaeffer von Bernſtein, eine Privat⸗Audienz zu 
von Rückſichten abhängig gemacht, deren Umfang zwar 5 und aus den Händen deſſelben ſowohl das⸗ 
ein unbeſtimmter ſei, der Natur der Sache nach aber jenige Schreiben ſeines Souverains, wodurch der bis⸗ 
herige großherzoglich heſſiſche außerordentliche Geſandte 
und bevollmächtigte Minifter am hleſigen Allethöchſten 
Hofe, General⸗Lieutenant Prinz Auguſt von Witt⸗ 
genftein- Berleburg, von dieſem Poſten abberufen 
wird, als auch das für ihn, den Freiherrn Schaeffer 
von Bernſtein, in deſſen nunmehriger Eigenſchaft 
als außerordentlicher Geſandter und bevollmächtigter Mi⸗ 
niſter ausgefertigt Beglaubigungsſchreiden entgegenzu⸗ 
nehmen geruht. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt getuht, 
den Ober-Regietrungsrath und Abtheilungs⸗ Dirigenten 
Kalisky in Minden zum Geheimen Finanzrath und 
vortragenden Rath im Finanzminiſterium zu ernennen; 
dem Kammergerichts⸗Aſſeſſor von der Mülbe zu 
Ehrenbreitſtein den Charakter als Landgerichts⸗Rath zu 
verleihen; und den Kaufmann Th. Kunhardt zu Ma 
zatlan, in der Republik Mexike, an die Stelle des auf 
fein Geſuch entlaſſenen bisherigen Konſuls M. Th. 
Hayn zum Konſul daſelbſt zu ernennen. 

Ihre königliche Hoheit die Großherzogin von 
Mecklenburg⸗Strelitz, und Ihre Durchlaucht die 
Prinzeſſin Auguſte von Heſſen ſind von Neu⸗ 
Strelitz hier eingetroffen. 

Die Ziehung der Aten Klaſſe Alfter königl. Klaſſen⸗ 
Lotterie wird den 15ten d. M., Morgens 7 Uhr, im 
Ziehungsſaale des Lotteriehauſes ihren Anfang nehmen. 

% Berlin, 7. Mai, — Wiederholten Verſiche⸗ 
rungen zufolge ſoll die deutſch⸗ katholiſche Kirchenſache 
Gegenſtand mehrerer Staatsraths⸗ Sitzungen geweſen 
ſein. Mag dies nun auch ſeine Richtigkeit haben oder 
nicht, ſo iſt die baldige Regulirung des Verhältniſſes 
der neuen Kirche zum N w eh BRD, uns 
Beſchlüſſe hätten nur in fofern einen bedeutungsvollen vermeidliche Aufgabe, deren Löſung freilich ipre eigen 
. ſolche ene banden, was die Pro: thümlichen Schwierigkeiten haben dürfte. Diefe Schwie⸗ 
vinz wünſche und wolle. Die Stände verlangten nicht | rigkeiten werden aber, wie offenkundig vorliegt, von drei 
sowohl für ſich das Recht, gehört zu werden, als für | verſchiedenen Seiten erhoben. Die Intereſſen der römiſch⸗ 
die Provinz das Recht, ſie zu hören. Ihr kutholiſchen Kirche ſo wie der proteſtantiſchen Orthodorſe 
gebühte zu wiſſen, welche Reden die Stände an das Ohr wirken in Gemeinſchaſt mit dem Beſtreben, hinter jener 
ihres Königs und Herrn brächten, ihr gebühre zu wiſ⸗ religiöſen Bewegung politiſch⸗geſährliche Tendenzen auf⸗ 
ſen, wie, warum und aus welchen Gründen es geſchehe; zufinden, dahin, die in der Bildung begriffene neue 
ihr gebühre, vor allen Dingen zu wiſſen, wann und Kirche als eine unberechtigte, dem Staate gefährliche 
warum der Landtag es ablehne, Bitten dem Könige vor⸗ darzuſtellen. Zur Begründung ſolcher Anſichten ſehen 
zutragen. Für die Provinzialſtände könne das geneigte wir, wie von den verſchiedenen Seiten in unſern Tages⸗ 
Gehör bei dem königl. Herrn nimmermehr „bedeutungs⸗ blättern die Grundfätze der Dogmatik ausgebeutet, die 
los“ werden, aber für die Provinz könnten die Stände Beſtimmungen dieſes oder jenes Kirchenrechts herbeige⸗ 
ſchümmer als „bedeutungslos“ werden, wenn ihr deren zogen, die Sophismen der Reſtaurations⸗Politik benutzt 
Reden und Thun nicht vollſtändig und klar vorliege.] werden; die Politik unſerer Gegenwart gehört der Kir. 
Stellvertreter der Provinz, wie der Miniſter die Stände chengeſchichte an. Es ſcheinen die Tage der Reforma⸗ 
nenne, könnten ſie nur ſein, wenn die Provinz höre, tion wiedergekehrt zu ſein, oder auch vielleicht der byzan⸗ 
was fie, die Stände, redeten, wenn dieſe hörten, was tiniſchen Kaiſerzeit, in welcher die Ausarbeitung der 
die Provinz rede. Und dies ſei der Standpunkt, auf chriſtlichen Dogmen auf den allgemeinen Concilien uns 
welchen die Landtags⸗Commiſſarien ſich ftellen müßten, ter Obhut der weltlichen Macht vorgenommen wurde. 
wenn fie zu deurtheſlen hätten, wie weit die „geſetzliche Man hat lange genug an der Aufhebung der ſogenann⸗ 


* 


Inland. 

Berlin, 8. Mai. — Se. Majeſtät der König 
haben heute im bieſigen Schloſſe dem großherzoglich 
heſſiſchen Miniſter⸗Reſidenten, General⸗Major Freiherrn 


bung der königlichen Bewilligung ſei nicht anzunehmen, 
und daher glaube der Ausſchuß nach ſorgfältiger Prü⸗ 
ſung eine Adreſſe an Se. Majeſtät den König, ſo lange 
kein ſpecieller Fall dazu Veranlaſſung gebe, nicht bean⸗ 
tragen, wohl aber der Plenar⸗Verſammlung vorſchlagen 
zu müſſen, die in dem gegenwärtigen Bericht ausgeſpro⸗ 
chenen Anſichten, wenn die Verſammlung denſelben bei⸗ 
trete, ins Protokoll niederzulegen, um darauf eintreten⸗ 
den Falles in dem feſten Vertrauen zurück zu kommen, 
daß der König bei der aus eigener Bewegung angeord⸗ 
neten Veröffentlichung der Landtags Berichte. nicht den 
Beifall der Zeitungsleſer, von dem am Schluſſe der 
Denkſchrift die Rede fei, ſondern die Entwickelung, die 
materielle und ſittliche Wohlfahrt des treuen Volkes ers 
wogen, deſſen Schickſale die Vorſehung Seiner Leitung 
anvertraut habe. Durch landesväterliche Bewilligung 
Sr. Majeſtät habe die Provinz verfaſſungsmäßig das 
Recht, vollſtändig zu erfahren, wie und was in ihrem 
Namen die Stände beriethen und beſchlöſſen; dieſes 
Recht zu wahren, gebiete den Ständen die Treue gegen 
ihren Souverain, die Treue gegen ihr Mandat, und 
niemals werde der rheiniſche Landtag ſich eine Verken⸗ 
nung dieſer doppelten Pflicht zu Schulden kommen laſ⸗ 
fen, Ein Abgeordneter deſſelben Standes bemerkt hier⸗ 
auf: Aus weichem Rechtsgrunde auch bier die Sitze 
eingenommen würden, ſei es kraft eigenen erblichen 
Rechts und Ranges, fei es kraft bevorrechteten Grund: 
befiges oder in Folge gewerblicher und landwirth⸗ 
ſchaftlicher Beſchöftigung: einmal bier vereinigt, 
ſeien die Stände in ungetheilter Einheit die Stell⸗ 


\ 


ſcheidung ſolcher Tagesfragen bildet, wenn auch oft ge: 
nug dieſelbe keine unmittelbare Conſequenz mit ſich 
führt. Was die vorliegenden Fragen einer höheren Be⸗ 
ſteuerung auf manche ausländiſche Einfuhrartikel betrifft, 
ſo ſcheint es, als ob dafür die öffentliche Meinung ſich 
ſo ziemlich in ihrer überwiegenden Majorität ausgeſpro⸗ 
chen hätte; freilich muß man dabei berückſichtigen, daß 
dabei grade diejenigen, deren nächſte Intereſſen eine 
Zollerhoͤhung wünſchenswerth machen, an materiellen 
und geiſtigen Mitteln nichts haben fehlen laſſen, um 
grade ihrer Stimme Nachdruck zu geben, während die 
große Maſſe derjenigen, welche in letzter Inſtanz von 
jenen in Ausſicht geſtellten Steuererhöhungen betroffen 
werden, auf die Stelle des ſchweigſamen Zuſchauers 
durch ihre Lage gleichſam angewieſen find, — Eine 
auf denſelben Gegenſtand bezügliche Reihe von Bera⸗ 
thungen, die von Mitgliedern der hleſigen polptechni⸗ 
ſchen Geſellſchaft angeſtellt wurden, fol gleichfalls durch 
den Druck veröffentlicht werden, was allerdings wün⸗ 
ſchenswerth erſcheint, indem ſich hier doch auch da 
Anſichten geltend gemacht haben, die das Emporblühen 
unferee Induſtrie und das Beſtehen derſelben fremder 
Concurrenz gegenüber nicht durchweg als von Schußz⸗ 
zöllen abhängig darſtellten, wovon gegenwärtig die Mei⸗ 
nung des Tages ſich faſt allein das Heil der deutſchen 
Induſtrie zu verſprechen ſcheint. 


eos Berlin, 7. Mai. — Geſtern find im königl. 
Hofſtaat mehrere Beſtimmungen ergangen, welche die 
Reiſe Sr. Maj. des Königs in die Provinz Preußen 
zur Beſichtigung der daſelbſt in dieſem Jahre durch die 
Ueberſchwemmungen ſowohl der Weichſel wie anderer 
Flüſſe verurſachten Verheerungen betreffen. Nach 
jenen ergangenen Beſtimmungen iſt der 20ſte d. 
M. zur Abreiſe Sr. Majeſtät des Königs nach 
Marienburg und nach einem kurzen Aufenthalt in dieſer 
Stadt und ihrer Umgegend weiter in das Innere der 
Provinz feſtgeſtellt. Der Kaiſer von Rußland trifft nach 
offiziellen Mittheilungen, die hier bei Hofe eingegangen 
find, in den erſten Tagen der zweiten Hälfte dieſes Mo⸗ 
nats auf ſeiner militäriſchen Inſpectionsreiſe in Warſchau 
ein. Derſelbe wird dem Vernehmen nach, von ſeinen 
Schwiegerſohne, dem Herzog von Leuchtenberg kaiſerliche 
Hoheit, und mehreren Generälen begleitet ſein. Wenn 
noch bis dieſen Augenblick durchaus nichts wegen einer 
Wlederbeſetzung der vacanten Oberpräſidentenſtelle und 
den damit in Verbindung ſtehenden Veränderungen in 
dem Perſonal der hohen Beamtenwelt bekannt iſt, ſo iſt 
jedoch eine andere Perſonal⸗ Nachricht, die unſer Diplo⸗ 


matiſches betrifft, in dieſem Augenblick ein Gegenſtand 


der Aufmerkſamktit. Der wirkliche Geh. Rath, außer⸗ 
ordentliche Geſandte und bevollmächtigte Miniſter am 
kaiſerl. Hofe von St. Petersburg, Hr. v. Liebermann, 
hat nicht allein, wie wir bereits, wenn wir nicht irren“ 
in einem frühern Schreiben berichtet haben, einen länge⸗ 
ren Urlaub, ſondern ſicherem Vernehmen nach, auf ſein 
Anſuchen, die Abberufung und auch die Entlaffung aus 
dem Staatsdienſte erhalten. Bei der Wichtigkeit der 
Stellung rechtfertigt ſich die Aufmerkſamkeit, welche auf 
dieſe Veränderung in der vornehmen Welt gerichtet iſt. 
Der würdige Staatsminiſter, Dr. Eichhorn, iſt wirklich 
ſeit einigen Tagen erkrankt, und vorgeſtern hatte den 
würdigen @reis eine Ermattung und Ohnmacht überfallen, 
die den Kreis der Seinigen mit Beſorgniß erfüllt hat. 
Bei dieſer Gelegenheit erwähnen wir, daß wir von einem 
hochgeſtelten Manne die Aeußerung hörten: Man hat 
in öffentlichen Blattern die Vermuthung ausgeſprochen, 
daß der jetzt hier anweſende Geh. Regierungsrath Prof. 
v. Bethmann⸗Hollweg die hohe Stellung eines Chefs des 
geiſtlichen und Untertichts⸗Departements erhalten würde. 
Wenn nun auch dieſe Angabe unbegründet iſt, ſo iſt doch 
viel davon die Rede, daß der gedachte Profeffor und 
Beamte zur Vertretung der Intereſſen unſerer Hochſchu⸗ 
len als vortragender Rath in der Abtheilung für die Un⸗ 
terrichts⸗Angelegendelten in das gedachte Ministerium ein⸗ 
treten dürfte. Heute iſt der neuerwählte zwelte Stadt: 
baurath der Berliner Commune, der ehemalige Landbau: 
meiſter Kreyher, feierlich in bein dat vom Magistrat 
eingefegt worden. Nachdem von mehreren Seiten un⸗ 
unterbrochen Anfragen und Erinnerungen in Beg 


auf die endliche Auſſtellung des Denkmals König Fe 


und es iſt eben die Unbeſtimmtheit 
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drich Wilhelms des Dritten, zu deſſen Ausführung eine 
anſehnliche Summe durch geſammelte Beiträge zuſam⸗ 
mengebracht worden iſt, in unſern öffentlichen Blättern 
ergangen ſind, leſen wie heute in unſern Zeitungen ge⸗ 
legentlich die Nachricht, daß das Schiff, welches den Mar⸗ 
mor dazu aus Italien bringt, in der Bey von Gibraltar 
wegen Havarie lange aufgehalten worden iſt, und nun in 
dieſem Frühjahr in Hamburg erwartet wird. Bei die⸗ 
ſer Gelegenheit ſpricht ſich von vielen Seiten unummun: 
den das Bedauern aus, daß man zu ſolchen vaterlän⸗ 
diſchen Denkmälern nicht vaterländiſches Material wählt, 
an dem es bei den jegt fo reichen Lieferungen unferer 
Berg⸗ und Hüttenwerke wie unſerer Steinbrüche durch⸗ 
aus nicht fehlt. Wenn nicht anders das Vorurtheil, daß 
das beſſer iſt, was man aus weiter Ferne bringt, dieſer 
eit entgegen tritt. 2 
m Allg. 809. wird aus Berlin gemeldet: „Leider 
ſcheinen wir mit unſern politiſchen Unterſuchungen faſt 
wieder auf dem Punkt von 1835 und 1836 zu ſein. 
In der Hausvoigtei befindet ſich eine große Anzahl von 
Gefangenen aus Schleſien, und in den letzten Tagen 
ſind wieder mehrere geheimnißvoll eingebracht worden.“ 

(Köln. 3.) In dem Novemberheft des „Staates“, 
welche Monatsſchrift Dr. Wöniger nun eingehen läßt, 
verdient ein „Namenloſes Kapitel” beſonders hetvorge⸗ 
boben zu werden, weil es die Entſcheidungen des Ober⸗ 
Cenſurgerichts und in ihnen die Andeutung einer früher 
nicht wahrgenommenen Richtung deſſelben enthält. Das 
Ober⸗Cenſurgericht nimmt nämlich einige Stellen von 
der Druckerlaubniß aus, weil fie theils zur Unzuftieden⸗ 
heit mit den beſtehenden ſtändiſchen Inſtitutionen anzu: 
reizen geeignet ſind und deren Grundlagen angreifen, 
theils indirect eine feindſelige Tendenz kund geben und 
überdies aller Begründung ermangeln.“ Wir haben 
natürlich kein Urtheil über die Begtündetheit des erſten 
Theils der hier ausgeſprochenen Anſicht, weil uns die 
geſtrichenen Stellen nicht vorliegen, allein ſo viel möch⸗ 
ten wir ſchon jetzt bemerken, daß die hier erhobenen 
Vorwürfe — wie man eben will — jedem Geiſtespro⸗ 
ducte gemacht werden können, welches mit neuen Vor⸗ 
ſchlägen gegen Beſtehendes hervortritt, auch wenn der 
Urheber die reinſten und redlichſten Abſichten verfolgt. 
Aber wahrhaft bedenklich iſt die weitere Erklärung des 
Ober⸗Cenſurgerichts, daß die unterdrückten Anſichten 
„überdies aller Begründung ermangeln.“ Nicht als ob 
wir uns in einen Streit über das Maß der Einſicht, 
welches in dieſer oder jener Sache entweder dem Schrift⸗ 
ſteller oder dem Ober⸗Cenſurgerichte zuzugeſtehen ſei, ein⸗ 
laſſen wollten, — den Vorzug der allein richtigen Ein⸗ 
ſicht wird auch dieſer hohe Juſtizhof nicht für ſich be⸗ 
anſpruchen, — ſondern es erregt unſere Verwunderung, 
jenes Urtheil an dieſer Stelle überhaupt zu finden, weil 
es in das Gebiet wiſſenſchaftlicher Kritik hin übergreift. 
Das Ober⸗Cenſurgericht hat ſich in feinen früheren Er: 
kenntniſſen, ſo weit ſie bekannt gemacht worden, gewöhn⸗ 
lich ausdrücklich gegen jedes kritiſche Eingehen, beſtehe 
es nun in Billigung oder Mißbilligung, verwahrt, Und 
gewiß mit vollem Rechte. Denn iſt auch die Cenſur 
ſelbſt eine Art von Kritik, ſo iſt ſie es doch nur nach 
beſtimmten, vorgeſchriebenen Kategorieen, als: des Wohl⸗ 
meinenden, Anſtändigen, Staatsgefährlichen u. ſ. w., 
dieſer Kathegorien, 
welche eine verſchiedene Auffaſſung und Begrenzung der⸗ 
ſelben beſtändig veranlaßt und die Entſcheidung einer 
höhern Inſtanz nöthig macht; dagegen liegt ihr der 
Maßſtab wiſſenſchaftlicher Tiefe und Wahrheit durchaus 
fern. So ſehr wir es daher auch mit der Herausgabe 
des „Staates“ „beklagen und für die Zukunft eine be⸗ 
denkliche Einengung darin zu finden glauben müßten, 
wenn daß Ober⸗Cenſurgericht fein früheres liberales 
Princip ſollte aufgegeben haben“: ſo ſehen wir doch in 
dem Umſtande, daß der eben angeführte Paſſus vom 
Ober⸗Cenſurgericht die Druckerlaubniß und zwar, wie 
es in dem desfallſigen Beſcheide heißt, erhalten hat, 
unerachtet er „eine mißverſtändliche Auffaſſung der“ oben 
angegebenen „Enſcheidungsgründe enthält“, die ausdrück⸗ 
liche Zurücknahme eines Princips, das die Stellung des 
Ober⸗Cenſurgerichts zur Preſſe durchaus vermeiden mußte. 
Im Uebrigen wollen wir noch zur Charakteriſirung des 
Werthes der obercenſurgerichtlichen Entſcheidungen für 
die perlodiſche und Tagespreſſe darauf hinweiſen, daß 
die Durchführung aller dieſer Inſtanzen einen Zeitraum 
von fünf Monaten abforbirte, indem das Verfahren 
mit dem Anfang Novembers v. J. begann und erſt 
durch das letzte Etkenntuſß des Ober⸗Cenſurgerichts vom 
18. März d. J. beendigt wurde. 

Stettin, 6. Mal. (Börſ.⸗Nachr. d. Off) Zu 
der hier geſtern eröffneten Betheiligung an dem Bau 
einer Eiſenbahn zwiſchen Stargard und Poſen waren 
bis heute Morgen labgeſehen von der gänzlichen Zus 
rückweiſung einzelner Zeichnungen) gegen 13 Millionen 
Thaler gezeichnet worden, während nur 5% eee 
erforderlich find. Sonach iſt eine anſehnliche Ii. Sub 
des gezeichneten Kapitals erforderlich, eren dürf: 
ſcribenten vom Comité bald das Nähere en, 

iw vernimmt, ſchon einige 
ten. Inzwiſchen find, wie man wopſer zu 1½ A 
Geſchafte in dieſem eee j2 
nacht worden. 
: Wan ee ee. Gönigsb. Allg. 8.) Aus 
mehreren Städten der Provinz, aus Zinten, Bartenſtein, 


preuß. Eylau ꝛc. find an den Vorſtand der chriſt⸗katho⸗ 
liſchen Gemeinde fteundſchaftiiche Schreiben gelangt, 
worin ganze Familien um die Erlaubniß nachſuchen, 
ſich der hieſigen Gemeinde anſchließen zu dürfen. Sol⸗ 
chem Geſuche wird mit der größten Freundlichkeit ge⸗ 
willfahrt, und fo wird dies Werk, klein begonnen, mit 
Gottes Hülfe bald eine größere Ausdehnung erlangen 
und reichlichen Segen bringen. 

Danzig, 1. Mai. (Königsb. Allg. 3.) Nach den 
neueſten amtlichen Nachrichten über die Evangeliſchen 
im Danziger Regierungs⸗ Bezirk ſtellt ſich das kirchliche 
Bedürfniß derſelben auf eine bdemerkenswerthe Weiſe 
heraus, ſo daß der hieſige Guſtav⸗Adolph⸗Verein eine 
ſehr ſchwierige Aufgabe zu löſen hat, wenn er im näch⸗ 
ſten Decennſum ein richtigeres Verhältniß zwiſchen Ka⸗ 
thollken und Eoangeliſchen in kirchlicher Hinſicht her⸗ 
beiführen will. Nur in dem Elbinger Kreife und im 
Danziger Landkreiſe ſtehen die Katholiken in kirchlicher 
Hinſicht ſchlechter, in den übrigen 6 Kreiſen aber welt 
beſſer als die Evangeliſchen. Katholiken giebt es etwas 
mehr als noch einmal ſo viel Eoangeliſche, und fie ha⸗ 
ben mehr als viermal ſo viel Kirchen und faſt achtmal 
fo viel Geiſtliche. Schon an diefer Vergleichung kann 
man das kirchliche Bedͤrfniß der Evangeliſchen im Alte 
gemeinen meſſen. 

Poſen, 5. Mai. (Voſſ. Z.) Man hofft hier weſent⸗ 
liche Verbeſſerungen, namentlich in der Kirchendisciplin, 
von dem neuen Erzbiſchof v. Pezylusky, zumal es be⸗ 
kannt iſt, daß er, obgleich er mehrere Schweſtern hat, 
doch keine derſelben bei ſich wohnen laſſen will, um fo, 
mit gutem Beiſpiel vorangehend, der weiblichen Umge⸗ 
bung der Geiſtlichen (zumal ſie nicht immer bei der 
wirklichen Verwandtſchaft ſtehen bleibt) entgegen zu wir⸗ 
ken. Man hat hier viel Über die fo plötzliche Creirung 
des Erzbiſchofs geſprochen, für die man immer noch kei⸗ 
nen Grund finden kann, zumal es ſicher iſt, daß ſelbſt 
die Geiſtlichkeit am Sonnabend noch nicht ganz davon 


unterrichtet war. — Der Aufruf, der an die biefigen 


Juden zur Conſtituirung einer reineren von Mißbräuchen 
befreiten Religion gerichtet war, iſt vollſtändig ohne 
Antwort geblieben. — Am Sonntage find über 
hundert Juden Mann, Weib und Kind nach Amerika 
eee es — meiſt Profeſſioniſten; die Auswan⸗ 
erungen werden in dieſer Woche noch fortgeſetzt werden. 

Bonn, 26. April. (Elbf. 3.) Die Elberf. Ztg., 
die Deutſche Allgemeine und das Frankf. Journal haben 
hier einen Märtyrer gemacht. Ein katholiſcher Pfarrer 


in der Nähe von Bonn hat ſich namlich geweigert, eine 


von Herrn Dieringer verfaßte Adreſſe zu unterzeichnen, 


welche gegen dieſe Blätter gerichtet geweſen und wodurch 


die Unterzeichneten ſich verpflichteten, gegen dieſelben zu 
predigen. Sogleich wurden geheime Nachforſchungen 
angeftellt, ob nichts gegen den betreffenden Pfarrer vor: 
liege, der Ortsſchöffe wurde viermal heimlich vernom⸗ 
men, andere Perſonen ebenfalls, Indeſſen es war nichts 
gegen den Pfarrer vorzubringen. — Die Profeſſoren 
Gildemeiſter und Sybel haben angekündigt, gegen Pfing⸗ 
ſten werde bei Buddeus erſcheinen: „Die Advokaten des 
Trierer Rocks,“ gewürdigt von den genannten beiden 
Profeſſoren. 

Bonn, 3. Mal. (F. J.) Es iſt ſehr erfreulich, neue 
Regungen eines wiſſenſchaftlichen Sinnes und Bemühun⸗ 
gen zur Hebung deſſelben unter den kathol. Theologen unſerer 
Erzdibceſe wahrzunehmen. Auf Grund der jüngſten Prüfung 
der Theologen zur Aufnahme in das erzbiſchöfliche Cle⸗ 
rikal⸗Seminar hat der Erzbiſchof⸗Coadjutor einen Erlaß 
an das hieſige katholſſch⸗theologiſche Conolktorium erge⸗ 
hen und durch den Inſpektor den Conviktoriſten vorleſen 
laſſen, wornach dieſelben zu einem fleißlgern Studium 
der Theologie ernſtlich aufgefordert werden. Die künftig 
im Examen ſchlecht Beſtehenden ſollen nur wegen beſon⸗ 
derer Berüͤckſichtigung ins Seminar 
werden. 

Aus dem Bergiſchen, 1. Mal. (Elb. Z.) Die 
heutige Elberf. Ztg. enthält eine (aus der Schleſ. Ztg. 
entnommene) Anfrage: Seit wann und wodurch iſt die 
Verfügung der Bulle de salute animarum über die 
Wahl des jedesmaligen Fürſtbiſchoſs von Breslau auf: 
gehoben worden? Die Antwort Hierauf muß ganz ein: 
fach dahin ertheilt werden, daß bisher kein Geſetz er: 
ſchienen iſt, was jene Verfügung ausdrücklich wider⸗ 
rufen hätte. Der Ausgang der ſogenannten Kölner 


Wirren hat indeſſen ſchon gezeigt, daß ſowohl der preus > 


ßiſche als römiſche Hof die erwähnte Verfügung, wonach 
auch der jedes malige Erzoiſchof von 2 95 re 
dammten Geiftlifeit des preußſſchen Relchs — „ex 
Bes en eli ee viris Regni Borus- 
adletg betrachtet haben. 35 * Mn cle je 
Ober⸗Präſidenten der Rhei 4 a 5 
über die wiedether; „ Hr . N 
Dideefe heißt ez 4 78 Verwaltung der Kölner Erz⸗ 
mit Zufümmun er Se. Heilig it der Papſt habe 
von Speer 55 r. Majeſtät des Königs, den Biſchof 
diſchofs Sm ern von Geiffel, zum Coadjutor des Erz⸗ 
mach en ens Auguſt mit dem Rechte der Amts⸗ 
Papst har annt. Mit andern Worten heißt dies, der 

den künftigen Erzbiſchof von Köln erwählt 


und Se. Maj. der König hat dieſe Wahl genehmigt, 


obwohl ſie auf einen Mann e f 
b gefallen der nicht zu 
Unterthanen gehörte. Denn Heir von Ga zu feinen 


aufgenommen 


aus Gims - 


| 


ten Artikel aus M 


Frage ſtellt, da er feine Meinung in feinen Schriften 
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meldingen in der babetiſchen Pfalz gebürtig, hatte be: 
kanntlich früher nie zur preußlſchen Geiſtlichkeit gehört. 
Der Wille des Königs — in Preußen die Quelle aller 
Geſetzgebung — hat mithin die in Frage ſtehende Ver⸗ 
fügung ſtillſchweigend aufgehoben, indem die erwähnte 
Thatſache keine andere Deutung zuläßt und Seitens der 
hohen Staatsregierung nirgends die Erklärung abgegeben 
iſt, daß die Wahl des Herrn ven Geiſſel die erſte und 
letzte Ausnahme von der Regel ſein ſolle. Abgeſehen 
von unſerer perſönlichen Anſicht über die Wahlen der 
Herren von Geiſſel und von Diepenbrock können wir 
im Intereſſe unſeres Vaterlandes uns nur darüber 
freuen, daß die Curie, wie dieſe wiederholten Vorgänge 
bewelſen, auch ihterſeits nicht mehr auf Beobachtung 
der Bulle de salute animarum beſteht: und Preußen 
der Erörterung und des Bewelſes ihter Unverbindlichkeit 
enthoben hat. 

Be 6. Mal. (D. A. 3.) Das auf den Sten 
d. M. angeſetzte Collogutum in Wittenberg iſt ausge: 
fegt worden, weil Hr. Wislicenus die Competenz der 
Commiſſion und die Nothwendigkeit des Verfahrens in 


von ihm verfaßte, an die Staatsregierung gerichtete Ge⸗ 
ſuch mit folgendem Inhalte vor: 
An das hehe Miniſterium des Cultus und des öffent⸗ 
lichen Unterrichts. 
(Gehorſamſtes Geſuch der Deutſchkatholiken in Dresden., 
Nach einer in No. 112 der D. A. 3. von dieſem 
Jahre enthaltenen Mittheilung iſt Seiten des k. baier⸗ 
ſchen Landkommiſſariats zu Neuſtadt an der Haardt ein 
Circular an die ſämmtlichen Bürgermeiſterämter des 
dortigen Bezirks erlaſſen worden, worin u. A. folgende 
Stelle vorkommt: „Obwohl die genannte Verſammlung 
(ber Deutſchkatholiken in Neuſtadt a. d. H.) zu der Be⸗ 
forgniß nicht Veranlaſſung giebt, daß dieſes Sektenweſen 
bei der beſſern Klaſſe der Pfälzer Anklang gefunden 
habe, ſo ruft doch jenes Treiben die ernſte Beachtung 
der Lokalbehörden hervor, da die Vorgänge in Sach⸗ 
fen und Schleſien zur Genüge dargethan haben, 
daß die Anhänger der neuen Sekte keinesweges 
religiöſer Natur ſind, ſondern zunächſt die Zwecke 
des Communismus und Radikalismus ver⸗ 
folgen.“ Ferner enthält die Leipz. Z. in No. 100 die 
Mittheilung aus Baiern: „daß eine Verfügung des 
Miniſterii des Innern den Polizeibehörden den gemeſſe⸗ 
nen Befehl ertheilt habe, den deutſchkatholiſchen Berne: 
gungen in Baiern die größte Aufmerkſamkeit zu 
widmen und da es ſich hier nicht um kirchliche, ſon⸗ 
dern lediglich um gefährliche communiſtiſche Be: 
ſtrebungen handle, jede Theilnahme an denſelben vom 
ſtrafrechtlichen Standpunkte aus als Hochverrath 
zu behandeln!“ Die hieſigen Deutſchkatholiken glauben 
nicht im Geringſten nur nöthig zu haben, gegen dieſe 
allen Grundes und Beweiſes entbehrende, rein aus der 
Luft gegriffene Verdächtigung und Beſchuldigung irgend 
Etwas zur Rechtfertigung ihrer Geſinnungs⸗ und Hand⸗ 
lungsweiſe vorbringen zu dürfen, denn offen liegen ihre 
Berathungen aller Welt vor und es zeigen dieſe genug⸗ 
ſam, von welchem Geiſte der Gefegmäßigkeit, der Ord⸗ 
nung und des Friedens ſie beſeelt und daß ſie im Wett⸗ 
eifer der Treue und Liebe zu Fürſt und Vaterland nicht 
die Letzten ſind. Ja ſie glauben feſt, und es liegt in 
der Natur der Sache, daß dieſe ihre Geſinnung einen 
um ſo höheren Aufſchwung und Feſtigkeit erlange, als 
ihre Geiſter nicht mehr der fremden Gewalt unter⸗ 
than ſind. Die hieſigen Deutſchkatholiken wol⸗ 
len nur ihre eigene Ehre gegen ſolche maaßloſe Ver⸗ 
dächtigung geſichert wiſſen und ſie glauben in ihrem 
guten und vollkommenen Rechte zu ſein, wenn ſie auf 
den Schutz und Beiſtand ihrer h. Staatsregierung an⸗ 


niedergelegt habe. Wie die Behörde die Sache auf: 
nehmen werde, weiß man noch nicht. 
Elberfeld, 5. Mal. (Eiberf. 3.) In Gmünden 
ſollte dieſer Tage ein römiſch⸗katholiſcher Mann, welcher 
in unetlaubtem ehelichen Umgange gelebt, auf Anord⸗ 
nung des Paſtors Bauer, ohne kirchliche Beerdigung 
begraben werden. Der Bürgermeiſter Kneip aber ging 
noch weiter und ließ die Leiche, unter polizeilicher Be⸗ 
gleitung, nach einem benachbarten Walde ſchaffen. Als 
die Behörde dies erfuhr, ließ ſie den Todten wieder 
ausgraben und auf den ordentlichen Gottesader 
beſtatten. 
en ſter, 4. Mal. (Voſſ. 3.) Unſer „Merkur“ iſt 
heute angefüllt mit Herzensetgießungen gegen die kirch⸗ 
liche Bewegung. In einem Attikel, den er „Weſtpha⸗ 
len vom 29. April“ datirt, erläßt er eine Mahnung an 
das katholiſche Deutſchland, gemeinſam dahin zu wirken, 
daß den treuen, durch die Machinationen der Untreuge⸗ 
wordenen häufig in die dringendſte Noth gerathenen Ka⸗ 
tholiken materielle Hülfe geleiftet werde. (Es wird dem 
„Merkur“ nicht leicht werden, Machinationen überhaupt, 
am wenigſten aber ſolche nachzuweiſen, welche die Ka⸗ 
tholiten in dringende Noth verſetzen.) In einem zwei⸗ 
eburg wird inſinuirt, daß man die 
Kathollken durch Schläge zum Abfall nöthigen wolle! 
Endlich in einem ſelbſtſtändigen Aufſatze „die Preußiſche 
Allg. Zig, gegen Sir Robert Peel und die Mapnooth⸗ 
Frage“, macht der „Merkur“ ſeinem Ingrimm durch die 
Worte Luft: „Unſere Büreaukraten haben nicht Luft, Sir 
Robert's gutes Beiſpiel zu befolgen, wohl aber be: 
fürchten ſie, die preußiſchen Katholiken möchten das böſe 
Beiſpiel der Iren nachahmen, um die kleinen „iren“ 
los zu werden“. (Es iſt dies nicht das erſte Mal, daß 
dem „Weſtph. Merkur“ geſagt werden muß, wie ſolche 
Drohungen wenig geeignet find, um feiner Sache im 
Vaterlande Freunde zu erwerben.) 


Deut ſchland. 


F Dresden, 5. Mal. — Die heutige Verſamm⸗ 
lung der Deutſchkatholiken eröffnete der Vorſtand ge: 
bräͤuchlichermaßen mit Gebet und ging dann ſofort auf 
die in der Deutſchen Allgemeinen und Leipz. 3. Nr. 112 
und Nr. 100 enthaltenen Verfügungen der balerſchen 
Regierung gegen alles etwaige Auftauchen von Deutſch⸗ 
katboliken innerhalb ihres Landes und auf die gegen die 
Daatholiken in Sachſen ausgeſprochenen Verdächtigun⸗ 
gen des Communismus und Radikalismus über. Wenn 
fe, ſprach Wiegard, geduldig ſich den Landesgeſtben 
fügten und dieſelben keiner Kritik unterwerfen möchten, 

dann, wenn ſie durch jene von ihrem Standpunkte 

aus einen Druck empfinden müßten, wenn ſie ferner 
auch die Beſchlüſſe anderer Regierungen achteten, fo 
könnten fie doch hier unmöglich schweigen, da fie durch 
jene Beſchlüſſe der baierſchen Regierung direct angegrif⸗ 
worden ſeien; ſelbſt die Leipziger Zeitung, welche 
die Deutſchkatholiken noch kein Wort geſprochen, 
babe ihre ruhmloſe Unpattheilichkeit aufgegeben, um 
Organ für jene Maßnahmen der baierſchen Regie⸗ 

zu werden. Unſere Regierung könne und werde 

ee nicht dulden, daß durch ſolche grundloſe Verdächti⸗ 
gungen, ausgeſprochen durch ein Landes commiſſariat 
nicht nur gegen Baiern, ſondern gegen alle andere, die 
ſächſischen Staats angehörigen fo ohne allen Beweis zu 
ochverräthern geſtempelt würden. Wohl wiſſend, daß 
e mit ihren Angriffen und Verdächtigungen der Glau⸗ 
ensſatzungen der Deutſchkatholiken nicht allein ausreiche 
und fortkomme, habe die feindliche Partel geſchickt die⸗ 
fiben mit polſtiſchen Anklagen in Verbindung gebracht 
und es ſel in der That wunderbar, daß eine Regierung 
ſich jetzt noch fo plump täuſchen laſſe. Es verpflichte 
daher die ſächſiſchen Deutſchkatholiken ihre Ehre, ihr 
datriotismus und ihre Treue gegen die Verfaſſung zu 
Antrage an die ſächſiſche Regierung: ſie, die Deutſch⸗ 
daollken in Sachſen zu ſchützen, den Widerruf 
ner Verdächtigungen zu erwirken, oder aber 
tian öffentliche Bekanntmachung die Nich⸗ 
dite jener Anklage barzuchun! Die hierauf 
on die Verſammlung geſtellte Anfrage: ob ſie mit jenem 


Deutſchkatholiken in Sachſen des Communismus und 
Radikalismus zu beſchuldigen und gewiß iſt vertrauens⸗ 
voll zu erwatten, daß die h. Staatsregierung nimmer⸗ 
mehr zugeben wird, daß ihre Staatsangehörigen von ei⸗ 
ner deutſchen Bundesregierung ohne irgend einen zurei⸗ 
chenden Grund und Beweis zu Hochverräthern und des 
Communismus und Radikalismus ſchuldigen Individuen 
geſtempelt werden. Die hieſigen Deutſchkatholiken er⸗ 
lauben ſich daher den ehrfurchtsvollen, aber dringenden 
Antrag: „das h. Miniſterium des Cultus und öffent: 


welche zum Widerruf der gegen die Deutſchkatholiken, 


fülſchlichen Verdaͤchtigung am geeignetſten erſcheinen und 
am ſchnellſten zum Ziele führen, oder aber, wenn diefer 
Widerruf nicht geleiftet werden will, durch eine öffent, 
liche Bekanntmachung darthun, daß der h. Staatsre, 
gierung der Zeit keine Umſtände bekannt find, welche 
die Deutſchkathollken in Sachſen in irgend einer Weiſe 
des Hochverraths nur im Entſernteſten verdächtig macher. 

Dresden, 5. Mai 1845. - 

Im Namen und Auftrag ſämmtlicher Deutſchkatholiken 
der proviſoriſche Vorſtand. 

Der Inhalt dieſes Geſuches wurde von den Anne: 
ſenden einſtimmig genehmigt und fofortige Abgabe deſſel⸗ 
ben beſchloſſen. Der von Kaufmann Buchel beantragte 
Druck, in zahlreichen Exemplaren, wurde ebenfalls ge⸗ 
nehmigt. Hierauf wurden mehrere nur in den Acten 
niebergelegte Beſtimmungen des Conzils über einzelne 
kirchliche Handlungen, Taufen, Trauungen u. f. w. vor: 


tragen. Denn ausdrrücklich hat man ſich erdreiſtet, die 


als ſächſiſche Unterthanen, erhobenen Beſchuldigung und ſurcht für die erhabene katholiſche Religion durchdrun⸗ 


Antrage einverſtanden fei,. ward durch ein einſtimmiges] getragen und genehmigt. — In Bezug darauf, ob bei 
donnerndes Ja beantwortet. Wigard las hierauf das Beſetzungen der geiſtlichen Stellen ehemalige römiſch⸗ 


katholiſche oder proteſtantiſche Geiſtliche beſonders vor: 
zuziehen ſeien, wurde vorzugsweiſe zunächſt die Beräd- 
ſichtigung der katholiſchen ausgeſprochen. Dem Antrage, 
das nächſte Concil. in- 2 Jahren in Berlin zu halten, 
ward beigetreten. — Auch heute traten wieder 7 Per⸗ 
ſonen zu der deutſch⸗katholiſchen Gemeinde. Einem mit⸗ 
getheilten Briefe Kerbler's zufolge wird derſelbe erſt 
nach Pfingſten hier eintreffen. In Uebereinſtimmung 
mit den von Chemnitz und Leipzig eingegangenen Schrei⸗ 
ben ward beſchloſſen, die Abhaltung der auf Pfingſten 
feſtgeſetzten Synode annoch auszuſetzen. — Als Provi: 
ſorium über die Anſtellung eines Geiſtlichen ward feſt⸗ 
geſezt, daß derſelbe 500 Thlr. Gehalt und 300 Thlr. 
Reiſegelder erhalten ſolle, wovon Leipzig und Dresden 
jedes 300 Thlr., Chemnitz und Annaberg aber je 100 
Thlr. beitragen ſollten. Noch ward ein der deutſch⸗ 
katholiſchen Gemeinde von 134 Proteſtanten zu Merſe⸗ 
burg geſandtes Begrüßungsſchreiben vorgeleſen und 
ſchließlich mitgetheilt, daß wiederum 25 Thlr. freiwillige 
Beiträge eingegangen ſeien. 

Hannover. Die Prinzeſſin Marie zu Solms⸗ 
Braunfels, Großtochter der verſtorbenen Königin von 
Hannover, iſt am 3. Mai, 11 Jahr alt, mit Tode ab⸗ 


gegangen. a 

Vom Main, 2. Mai. (Däſf. 3.) Na ihate 
brieflichen Mittheilungen aus Paris hätte Da 
Soult richt ohne einigen depit die königl. Ordonnanz 
unterzeichnet, wodurch Hen. Guizots Portefeuille ad 
interim dem Grafen Duchatel übertragen wird. Der 
greife Feldherr, wird bemerkt, glaube ſich noch kräftig 
genug, neben der Präſidentſchaft des Conſeils, die ohne⸗ 
dies nur eine Sinecure, ſo lange der unwandelbare 
Gedanke das Staatsruder führt, und dem Kriegsdepar- 
tement, auch noch die auswärtigen Angelegenheiten 
Frankreichs leiten zu können. Ueber die eigentliche 
Krankheitsurſache Guizots ſcheinen die Organe der fran⸗ 
zöſiſchen Tagespreſſe, unſern Briefſtellern zu glauben, 
entweder nicht genau unterrichtet zu ſein, oder Anſtand 
zu nehmen, vollkommen klar ſich zu äußern. Bei dieſem 
Staatsmanne nämlich ſollen, ſeiner vorgerückten Jahre 
und ſeiner Kabinets⸗Lucubrationen ungeachtet, gewiſſe 
Leidenſchaften nech keineswegs ertödtet ſein. 


ODeſter reich. 


Wien, 6. Mal. — Geſtern, den 5. d. M., geruhe⸗ 
ten Se. k. k. Majeſtät dem zur Cardinals würde ge⸗ 
langten Apoſtol. Nuntius, Fürſten Altieri, in der Hof⸗ 
durg⸗Pfarrkirche das Cardinal⸗Baret feierlich aufzuſetzen. 
Wien, 29. April. (S. M.) Unſere Nationalbank 
ſtellt ſich, nach den neueſten Vorſichtsmaßregeln bei ihren 
Operationen, auf einer immer kräftigeren Grundla 
heraus, wenn auch prekäre, mitunter ſelbſt gefahrbrin⸗ 
gende Erträgniſſe dabei etwas beſchränkt worden ſind. 
Gegenwärtig erhebt ſich der Baarvorrath in den Kaſſen 
der Bank bereits auf über 90 Millionen Gulden, wäh: 
trend zur Erleichterung in der Handelswelt die entſpre⸗ 
chenden Banknoten umlaufen und durch dieſen Stand 


des Inſtituts alle Sicherheit vollkommen gewährleistet 


bleibt. 
Frankreich. 


„Paris, 3. Mal. — Die Discuffion in der Des 
dutirtenkammer über die Jeſuiten wird mit allgemeinem 
Intereſſe verfolgt. Bei übervollen Tribünen und bei 
ſehr zahlreich beſetzten Bänken der . WAR begann 
geftern die Sitzung um , vor 2 Uhr. Nachdem die 


Kammer mit 193 gegen 68 Stimmen das in den 


‚vorigen Sitzungen discutirte Geſetz über Ergänzungs⸗ 
und außerordentliche Gredite angenommen und unter 
andern Bittſchriſten auch einige mit mehr als 1 


Unterſchriſten von Pariſer Bürgern verſehene und gegen 


die Befeftigungen von Paris gerichtete, von Herrn Ledru⸗ 
Rollin der Kammer überreicht worden, beginnt Herr 
Thiers ſeine ſchon vorher angekündigten Interpellationen 
an das N 
lichen Unterrichts möge diejenigen Schritte gnädigſt thun, 


Miniſterſum in Betreff der religiöfen Geſell⸗ 
ſchaften. Er lehnt von vornherein alle Deutung dieſer 
Interpellation, als einer feindſeligen gegen das Kabi⸗ 
net ab. Sodann verſichert er, von der tieſſten Ehr⸗ 


gen zu ſein (was auf einigen Kammerbänken mit fpöt= 
tiſchem Lachen aufgenommen wird); feine nicht minder 
eiferfüchtige Ehrfurcht für die Rechte des Staates aber 
veranlaſſen fein jetziges Auftreten. Ueber die Jeſuiten, 
als etwas Alldekanntes, ſchnell hinweggehend, hebt er 
nur das Faktum hervor, daß, feitdem im Jahre 1814 
eine paͤpſtliche Bulle den SefuitensDeden wieder her⸗ 
ſtellte, derſelbe in Frankreich N rd Öffentlich. aufgetreten 
und eine Zeitlang an der Spitze Auſſehen erregender 
Ecziehungs⸗Anſtalten geſtanden, bald aber durch die im⸗ 
mer ſtärkere Abneigung des Publikums ſich zur Entfer⸗ 
nung genöthigt geſehen. Seit der Julſrevolution ſeien 
fie nun wiederum zutückgekehrt, aber durch die Erfah⸗ 
rung gewitzigt, nur im Verborgenen. Trotzdem hätten 
fie raſch eine bedeutende Ausdehnung gewonnen; ſie be⸗ 
fäßen gegenwärtig 27 Ordenshäuſer in Frankreich und 
die Zahl ihrer Mitglieder ſei weit bedeutender, als fie 
bisher in Journalen und Flugſchriften angegeben wor⸗ 
den. In neueſter Zeit endlich habe ein Neo (der 


r ᷑ ̃ kl 


Affenaer'ſche) den am ſchwierigſten zu erweiſenden Punkt, 
namlich die Exiſtenz der Jeſulten, als einer Körperſchaft, 
zur gefeglichen Gewißheit gebracht. Nun aber feien die 
Jeſulten gefeglich noch immer von Frankreichs Boden 
verbannt; ihr Beſtehen daſelbſt ſei alſo ein unläugbares 
umgehen oder vielmehr ein vollſtändiges Aufheben der 
Gefege, Hierauf geht nun der Redner zur Beleuchtung 
dieſer Geſetze ſelbſt üder und thut dar, daß dieſelben 
ſämmtilich der modernen, feit 1789 lebenden franzöſiſchen 
Geſellſchaft und ihrem Widerſtreben gegen den Jeſaiten⸗ 
geift ihre Entſtehung verdanken. Dieſe Geſetze datiren 
übrigens nicht ollein aus dem Beginn der Revolution 
(18. Auguſt 1792) und der Kaiferzeit (3. Meſſidor des 
Jahres XII., 28. Juni 1804), ſondern ſelbſt aus der 
frömmelnden Reſtaurations⸗Epoche (16. Juni 1828). 
Ueberdem ſeien nun auch noch die ganz klaren u. aller Zwei⸗ 
deutigkeit unzugänglichen Geſetze wegen der für jede aus 
mehr als 20 Perſonen beftehende Geſellſchaft unerläßlichen 
obtigkeitlichen Genehmigung (Art. 291 des Strafgeſebbuches 
und Gefeg vom 10. April 1834) auf die Jefuiten vol? 
kommen anwendbar. Und wenn deren Freunde ſich hin⸗ 
ter 2. 6. des Art. 291 flüchteten, fo ſei dies eine uns 
verkenndare Verdrehung des Textes und ein offenbarer 
Mißbrauch. Was nun der Redner von der Regierung 
verlange, ſei nichts weiter, als daß fie die Jeſuiten auf dem 
Verwaltungswege zerſtreue, daß ſie dieſelben zwar unbe⸗ 


ſtraft laſſe, aber ihnen kein Fortbeſtehen als Geſellſchaft 


erlaube. Diefes adminiſtratſve Verfahren ſei ein durch⸗ 
aus geſetzliches und finde täglich ſtatt; ob zwar einzelne 
Rechtsgelehrte dagegen proteſtirten, obzwar beſonders dieſe 
Proteſtation für den votliegenden Fall laut geworden 
und die beſtehenden Geſetze als auf die religiöſen Ge⸗ 
ſellſchaften unanwendbar bezeichnet worden ſeien, — fe 
halte doch der Redner dafür, ſie ſeien vollkommen ar 
wendbar und berufe er ſich auf einen Rechtsſpruch des 
Pariſer Apellhofes, der im Jahre 1826 in Plenarſitzung 
alle Geſetze für anwendbar erklärte. Was könne man 
dem entgegenſetzen? Die Conſtitution von 1830! un⸗ 
terbricht Herr Leſpinaſſe den Redner. Dleſer weiſt je⸗ 
doch darauf hin, daß die Conſtitution alle von ihr ga⸗ 
rantirten Freiheiten nur bedingungsweiſe gewähte; daß 
alle Freiheiten ſetzliche Einſchränkungen fi) gefallen laf- 
fen müßten, daß alſo auch keine unbegrenzte religiöſe 
Freiheit beſtehen könne. Sonderbar, bemerkt übrigens 
der Redner, klinge dieſes Geſchrei nach unbegrenzter Frei⸗ 
heit aus dem Munde derer, die alltäglich Bücher auf 
den Index ſetzten und die Frage, was wohl ſolche Leute 
mit einer ſchrankenloſen Freiheit machen wollten, ſei eine 
ſehr natürliche. Er feinerfeits, ſagt Herr Thiers, 
begreife keine Freiheit ohne ein Geſetz, das 
fie regele. Hierauf berührt der Redner die mehrfach 
ſchon gegen ihn laut gewordene Beſchuldigung, er ſei 
ein Voltairianerz er will ein ſolcher nur fo weit fein, 
als Voltaire ſeine Bewunderung verdiene der großen 
Fortſchritte halber, die durch fein Talent die Aufklärung 
und die Menſchlichkeit gemacht habe; er verkenne jedoch 
auch nicht Voltaires Irrthümer, der in feinen Angrif⸗ 
fen gegen die Religion zu weit gegangen und ſtatt bei 
den Mißbräuchen gewiſſer Inſtitutlonen ſtehen zu blei⸗ 
ben, dieſe ſelbſt angegriffen habe. Nach dieſer kleinen 
perſönlichen Digreſſion nimmt der Redner ſein eigent⸗ 
liches Thema wieder auf und theilt weitläufig — allzu⸗ 
weitläufig, um es hier mitzutheilen — dar, welche Um: 
ſtinde die gegenwärtig unläugbare Spaltung zwiſchen 
Staat und Kirche herbeigeführt haben. Diefe Spal⸗ 
tung ſel hauptſächlich die Folge heftiger, unerhörter An⸗ 
griffe, welche eine gewiſſe Partei gegen die glorreiche, ge⸗ 
fegtich ehrwürdige, alte Unſverſitäts⸗Inſtitution gerichtet 
hätte. Und gerade die eiſrigſten und feurigſten Glieder 
dieſer Partei zögen aus dem Schoge der Gellſchaft Jeſu 
ihre Kraft und ihre Inſplrationen. Der Redner ſchlleßt 
endlich wie folgt: „Die Lage iſt eine ſchwitrige für das 
Ministerium; ich verhehle es mir nicht; aber nur durch 
die allergenaueſte Beobachtung der Giſetze kann die 
Schwierigkeit überwunden werden. Mögen Sie es 
übrigens wohl wiſſen, m. H. Miniſter, wir wollen keine 
Cadinets⸗Eriſis hervorrufen, wir wollen keinesweges Ihnen 
eine Schwierigkeit veturſachen; nein wir wollen die Laſt 
mit Ihnen theilen.“ Unter allgemeinem Beifall verläßt 
der Redner die Tribüne; die Kammer iſt in hoher und 
anhaltender Aufregung, ſo daß die Sitzung eine 
Zeit lang unterbrochen wird. — Das Minis 
ſterium kann, ſelbſt wenn es wollte, nicht mehr zu⸗ 
rück; denn fo viel ſteht feſt, daß die Jeſuiten in der 
„Provinz“ Frankreich eingeniſtet find, und ihr Bestehen 
nachtlich und geſetzlich Im Lande verpönt iſt. Thiers 
Rede wird meiſtens gelobt, obwohl bemerkt werden mag, 
daß der Redner, fo lange er am Ruder war, die Jeſul⸗ 
ten 9 ließ, und erſt jetzt in der Oppoſitlon das 
Geſetz anruft. Das gegenwärtige Miniſterlum ſteht mit⸗ 


hin muthiger als 
nach eben erst De ers da, indem es feine Popularität 


| eſtandenen ö 
Sehittenfrähe don RAR n harten Kämpfen durch * 
h neuem aufs Spiel ſetzt. Ein merk: 
würdiges Schickſal wäre es wenn die Jeſulten von der 
Regierung ausgetrieben werden ſonten, welche erſt vor 
wenigen Tagen ſich berfßen In fe offen angenom⸗ 
men hat. Freilich haben die Jene n. 9 
Geſetz für, in Frankreich gegen ſich, und Roſſt fl 
Rom die Jeſuiten aus der Schweiz ſern zu halten. Wie 


viel Proceſſe haben aber die Jeſulten ſchon verloren; aus 


zuerſt Hr. Berrper. Er behauptete, 
habe den geiſtlichen Congregationen zwar ihre gefegliche 
Exiſtenz entzogen und erkenne f | 
nicht an, er ſich aber nicht einer freliwilligen (faculta- 
tiven) Vereinigung von 

zuſammen leben möchten, 
Berryer hielt Über dieſes Thema eine zwelſtündige Rede. 
Ihm antwortete Hr. 5 
auf der Rednerbühne war. — Bei Eröffnung der heu⸗ 
tigen Sitzung der Deputirtenkammer legte Hr. Muret 
de Bord den Commiſſionsbericht über die Eiſenbahn 


gegen die Jeſuiten. 
als etliche und funfzig Beſchlüſſe auf, die an verſchie⸗ 
denen Orten und zu verſchledenen Zelten (in Spanien, 
Portugal, Frankreich, Deutſchland, Ungarn, Böhmen, 
Mähren, Rußland, Holland u. ſ. w.) gegen die heiligen 
Väter erlaſſen worden, und durch welche ſie aus dieſen 
Ländern oder Orten expulſirt worden ſind. — Eine 
ganze Reihe dieſer Beſchlüſſe iſt von der Geiſtlichkeit 
ſelbſt ausgegangen. 


blico ſoll der Gemahl der Königin Mutter, Don Fer⸗ 
nando Munoz, Herzog von Rianzares, in kurzem auch 
den Titel eines Fürſten von Viſta⸗Alego und den Grad 
eines Generallieutenants der königlichen Heere erhalten. 


hat vorgeſtern ſein 76ſtes Lebensjahr zurückgelegt und 
befindet ſich rüſtig und geſund wie vor 20 Jahren. 


Palaſt ſtattgehabten großen Empfangs, ſollen von der 
Equipage hinauf bis zur Damen⸗Tollette der Glanz 
und der Reichthum der anweſenden Ariſtokratie Alles 
überboten haben, was man bei ähnlichen Gelegenheiten 
in Europa nur ſehen kann. 


richtet hinſichtlich der jetzt, 
läufig ganz erledigten Zollvereins⸗Verhandlungen 
mit den Ver. St., daß nur einige 
der letzten Gongreffigung am 14. Dezember 1844 Herr 
Theodor Fire von Berlin in Waſhington eintraf und 
neben der Matification der von dem Senat der Ver. 
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wie viel Ländern find fie ſchon herausgewieſen, herausge⸗ 
bracht, herausgeworfen worden! 
immer wieder, das Glück der Völker zu vergiften; 
mer lebten noch einige Köpfe der Hyder, zu deren 
gung noch kein Herkules gefunden werden konnte. 

geblich haben ſich Völker, Fürſten, Könige — und Päpſte 
bemüht, ſie zu erſticken: Das Genus Jeſuit ſcheint un⸗ 
ſterblich urd nimmt zu, je mehr man es verfolgt. — 


Und doch kamen ſie 
im⸗ 
Til⸗ 
Ver⸗ 


d tigen Sitzung der Deputittenkammer ſprach 
e en N das Geſetz von 1790 


die feierlichen Gelübde 


die in Gemeinſchaft 
Herr 


ännern, 
widerſetzen wollen. 


Hebert, der um 4½ Uhr noch 


von Paris bis an die Nordgränze auf dem Bureau 


des Präſidenten nieder. 


Der National enthält heute ein triftiges Argument 
Er zahlt nämlich nicht weniger 


Nach dem Journal l' Algerie iſt der Marabut 


Sidi⸗Said, der ältere Bruder Abd⸗el⸗Kader's, zu Fez 
auf Befehl des Kaiſers von Marokko enthauptet wor⸗ 
den. Said war von dem Ex⸗Emir nach Fez gefandt 
worden, um den Kaſſer Abderrhaman zu einer Zurück⸗ 
nahme oder Milderung der gegen ihn erlaſſenen Befehle 
zu veranlaſſen. 
lich ſehr gut aufgenommen worden; er hätte ſich aber 
in ein Cemplot mit den Unzuftiedenen des Reichs ein⸗ 
gelaſſen und dies mit dem Leben büßen müſſen. Der 
Ek-Emir, durch die Nachricht von der Hinrichtung ſei⸗ 
nes Bruders für ſeine eigene Sicherheit beſorgt gemacht, 
ſoll ſich nun nach den Gebirgen des Riff, welche Melilla 
beherrſchen, zurückgezogen haben und von hier aus die 
Stämme aufzuwiegeln und ſich ein neues Heer zu ſchaf⸗ 
fen bemüht fein, 


Said war am Hofe von Fez anfäng⸗ 


Spanien 
Madrid, 27. April. — Nach dem Clamor Pu- 


Großbritannien. 
London, 3. Mai. — Der Herzog von Wellington 


Bei Gelegenheit des am 1. Mai im St. James⸗ 


(Weſ. 3.) Die Washingtoner National⸗Zeitung be⸗ 
wie wir bereits wiſſen, vor⸗ 


Tage nach Eröffnung 


St. genehmigten Verträge über Heimfallsrecht und 


Ausgangsſteuer mit Württemberg und Rheinheſſen, de⸗ 
ren Auswechſelung am 8. Oct. v. J. in Berlin ſtatt⸗ 
fand, zugleich von der 
Erklärung überbrachte, 
Regierung der Ver. St. anheimgeſtellt bleibe, fernerhin über 
den Vertrag zu verfügen. 
Congreß abermals zur Erwägung vorgelegt, zuletzt aber 
bis zur nächſten Seſſion zurückgelegt. 


preußiſchen Regierung die 
daß es dem Congreß und der 


Derſelbe wurde daher dem 


Belgien. 


Brüffel, 3. Mai. 
belgiſchen Blatte (I'Independance) agum 
dun worauf fi denen des Zuchtpol gase 
von onat Gefängniß gegen die beiden 
baſirt, welches wir geſtern berichteten: 50 3m Ermägung, 


daß die Thatſache conſtatirt iſt, daß dai, Boitsfort ſeine 


— Wir entnehmen aus einem 


am 20. October 1844 in der Kirch werde ſich nicht L 


Predigt mit der Erklärung begann, „et werde I 

mit 1 Evangelium wagen 5e, daß 15 re 
u r 8 

wie er n Erzählung der Verhandlungen 


des Gemeinderathe hinzugefügt habe: „die Geiftlichen 


die Erwägungs⸗ 


eſte Angeklagte | 79 


von den Armen, ſondern von den Reichen, er wolle des⸗ 
halb zu den Erſtern ſeine Zuflucht nehmen; denn der 
Gemeinderath habe von den Armen Einkünften den 
Zehnten genommen und für fih verwendet; man habe 
auch ihm 3000 Fr. von den Armengeldern angeboten, 
er habe ſie aber abgewieſen“, ferner, daß er endlich vom 
heftigen Zorne hingeriſſen mit der einen Hand das 
Ktuzifir geſchwungen und mit der andern aus aller Ge: 
walt auf die Kanzel geſchlagen und und ausgerufen habe: 
„er würde, wenn nur der Gemeinderaths⸗Beſchluß unters 
zeichnet wäre, die Namensunterſchriſten in der Kirche 
anſchlagen laſſen, und er würde keine Gerichte — ja 
die Guillotine ſelbſt nicht fürchten.“ 2) In Erwägung, 
daß der zweite Angeklagte am ſelben Tag in der Kirche 
von Auderghem erwieſenermaßen in Uebereinſtimmung 
und nach Verabredung mit dem Erſten eine rein poli⸗ 
tiſche Predigt gehalten, worin er von den Verfolgungen 
gegen die Geiſtlichen auf eine die Leidenſchaften der Zu: 
hörer erregende Weiſe ſprach und den Beſchluß des Ges 
meinderaths zum Gegenſtand ſeiner Kritik machte. In 
Erwägung, daß er endlich die Jeſuiten⸗Conflicte von 


Verviers commentirte und erklärte: „er würde im Falle 


einer Verfolgung gegen die Jeſuiten ſelbſt mit ſeinem 
Vicar denſelben folgen.“ 
* „ Beüffel, 4. Mai. — Die Kammerwahlen, 


die im Juni d. J. flattfinden, fangen an, die polit⸗ 


ſchen Parteien in Bewegung zu ſetzen. Es ſcheint da⸗ 
her nicht unintereſſant, bemerkt ein hieſiges Organ, 
ſchon jetzt einen Blick auf den Stand der Parteien zu 
werſen. — Die belgiſche Revolution ging bekanntlich 
aus einer Verbindung der Strengkatholiſchen und Frei⸗ 
geſinnten hervor, Dieſe Verbindung war eine erkün⸗ 
ſtelte, mithin unnatürliche und mußte ſich nothwendig 
in einen Kampf zweier fo entgegengeſetzter Elemente 
auflöſen, nachdem der Sieg errungen. Seit vierzehn 
Jahren haben ſich nun beide Theile immer mehr und 
mehr geſondert, und trotz der Bemühungen der Regie⸗ 
rung treten ſie von Tag zu Tage einander ſchroffer ge⸗ 
genüber. Es würde dieſer Zwieſpalt weniger Bedeu⸗ 
tung haben, wenn er ſich auf Belglen allein beſchränkte, 
da er ſich aber auch in Deutſchland durch verſchiedene 
Anzeichen ſeit Jahren kundgiebt, da er in der Schweiz 
zu den ernſteſten Ereigniſſen führte, da er ſich in Spa⸗ 
nien gegenwärtig in der Kirchengüterfrage, in Frank⸗ 
reich in dem Streite der Bifchöfe gegen die Univerſi⸗ 
tät, in England in der iriſchen Agitation beurkundet: 
muß er als von hoher Wichtigkeit betrachtet werden, 


Hals eine Frage, die nicht blos zunächſt Belgien, ſondern 


die geſammte europälfche ECiviliſation angeht. Zwei 
Hauptparteien ſtehen ſich kampfgerüſtet gegenüber. Durch 
die Staatsverfaſſung in abſoluter Sicherheit, haben ſich 
beide Parteien vollkommener ausbilden können, als in 
irgend einem anderen feſtländiſchen Staate. Freiheit 
der Preſſe, Freiheit des Unterrichts, Freiheit des Verei⸗ 
nes d. h. Geſellſchaften jeder Art zu ſtiften und dieſe 
Grunderrungenſchaften von 1830 haben der katholiſchen 
wie liberalen Partei gedient, Beide haben ihre Schu⸗ 
len, jede ihre Univerfität, ihre Zeitungen und geheimen 
Geſellſchaften. Die Jeſuiten ſtehen den Freimaurern 
gegenüber und umgekehrt. Die Liberalen holen ihre 
Waffen gegen die Jeſutten aus dem Arſenale der Ge⸗ 
ſchichte, der Literatur und denützen dle Furcht der Bürger⸗ 
klaſſen vor religiöſer Hertſchaft. Die Katholiſchen haben 
den Bannſtrahl gegen die Freimaurer geſchleudert und 
haben drei gewaltige Waffen in Beichtſtuhn, Reichthum 
und Kanzel, 8 


Sch w e i 3. 

Luzern, 1. Mal. — Von den 100 Wahlen, welche 
die Integralerneuerung des Gr. Rathes erfordert, ſind 
uns bis jetzt 23 bekannt, nämlich 7 aus dem Wahl⸗ 
kreiſe der Hauptſtadt und 16 vom Lande. Die letztern 
fielen, mit Ausnahme einer einzigen, zu Gunſten der 
Jeſuiten aus. Die 3 Wahlen, welche die Einwohner⸗ 
gemeinde von Luzern am 2. d. noch zu treffen hatte, 
fielen hingegen auf Jeſuitengegner, nämlich auf die HH. 
Verwalter Jof. Mazzola⸗Krauer, Handelsmann J. Mar⸗ 
tin Ronka und Bezirksrichter Ignaz Pfyffer. Wie ge⸗ 
ring nun auch die freiſinnige Oppoſition iſt, ſo über⸗ 
ſteigt ſie an Zahl bereits die des feühern Gr. Rathes. 
Freudenſchüſſe verkündeten dieſes glückliche Wahlergebniß⸗ 

Genf. Es befätigt ſich daß Gulzot in der Jeſul⸗ 
tenſache ſein Gewicht bei einigen hieſigen einfluß reichen 
Perſonen geltend gemacht hat, um die Stimme Genfs 
von einem Zwölferbeſchluſſe fern zu halten. 


Schweden. 


Stockholm, 29, Apri 
ö April, (H. N. Z.) Der Grund⸗ 
e die Theilnahme der Staatsräthe an den 
5185 Pc des Storthings betreffend, iſt geſtern 
110 gefallen, und das mit großer Majorität von 
is dis aan gegen 28; alſo, unerachtet alles deſſen, 
a ntelligenteſten und patriotiſchen Männer des 
N während Jahren für dieſe Grundgeſezverände⸗ 
165 np geſchrieben und gekämpft, unerachtet ſelbſt 
as höchſte Gericht ſich jetzt dafür erklart, und deten 
(Fortſetzung in der Beilage.) 1 


Mit zwei Beilagen, ; 
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8 Erſte Beilage zu M 107 der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 


(Fortſetzung.) 

Nutzen, ja beinahe Nothwendigkeit für die freiere und 
vollſtändigere Entwideiung unſerer Verfaſſung, ſchon 
lange von allen vorurtheilsfreien und aufgeklärten Va⸗ 
terlandsfreunden anerkannt iſt, iſt man doch mit Hin⸗ 
ſicht zu deren Durchführung auf demselben Punkte, ja 
fogar ſchlimmer daran, als je. Die dichtgeſchloſſene 
Maſſe von Trägheit und rückſichts⸗ und geſtaltloſer Op⸗ 
poſition, welche gegenwärtig im Thinge dominirt und 
ihr nutzloſes Nein gegen alle die üderzeugendſten Gründe 
des Talentes, der Wiſſenſchaft und des freieren Geiſtes 
fegen, dieſe paſſide Mojorität hat hier wieder einen ih⸗ 
ter betrübenden Triumpfe gefeiert; doch geben wir die 
Hoffnung nech nicht auf. Das Wahre und Rechte 
bat immer eine unabweisbare, wenn auch langſam wir⸗ 
dende Kraft, welche auch am Ende wiſſen wird, ſich 
durch zubrechen. 


Italien. 


Rom, 26. April. (A. 3.) Der geſtern von der 
diefigen ruſſiſchen Geſandtſchaft nach St. Petersburg 
Abgefandte Courier ſoll ſehr ernſte Vorſtellungen des 
heiligen Stuhls wegen der Stellung des katholiſchen 
Klerus im tuſſiſchen Reich mitgenommen haben. — Die 
vormaligen Güter des Herzogs von Leuchtenberg ſind 
nun von den beiden Fürſten Borgheſe und Roſpiglioſi 
und dem Bankier A. Feoli von der Regierung zu dem 
Ankaufspreis übernommen, und werden von dieſen drei 
parcellirt, fo daß ſich, wenn dieſes Geſchäft mit Umſicht 
getrieben wird, ein Bauernſtand mit Grundbeſitz bilden 
kann. — Der König von Preußen hat Hrn. Leonard 
Mazzi in Ancona zu ſeinem Conſul für dieſen Hafen 
und die ganze adriatiſche Küſte des Kirchenſtaats ernannt. 


Amerika. 


Die Newporker Sun enthält wieder die Nachricht 
von einem jener nationellen Unglücksfälle der Nord⸗ 
amerikaner, vom Verluſt eines Dampfbootes „the Swal⸗ 
low“, welches, mit 350 Paſſagieren angefüllt, wieder 
das Opfer des blinden ſchonungsloſen Jagens feiner 

hrer wurde. Das Schiff ſtieß auf einen Felſen im 
Fluſſe nahe bei Hudſon, und ſank augenblicklich. Glück 
licherweiſe waten 2 andere Dampfboote Zeuge dieſes 
Hergangs, und konnten etwa 200 Perſonen zu ihrer 
Rettung behülflich fein. Doch ſollen wenigſtens 100 
ihr Leben eingebüßt haben. Der Unglücksfelſen 
iſt übrigens den Schiffskundigen wohl bekannt; allein 
das verunglückte Schiff hatte keinen Lootſen an Bord. 


Miscellen. 

*Im Verlage von Leopold Fre und iſt in dieſen 
Tagen ein „Brieftaſchen⸗Fahrplan der drei ſchle⸗ 
ſiſchen Eiſenbahnen für das Sommerhalbjahr 1845“ 
erſchienen, den wir allen Eiſenbahn⸗Reiſenden beſtens 
empfehlen können. Außer dem Fahrplan und der Fahr⸗ 
taxe enthält er unter der Aufſchrift: „Vorſichtsregeln 
für Eiſenbahn⸗Reiſende“ in bequemer Ueberſicht alles 
das zuſammengeſtellt, was der Reiſende zu beobachten 
bat, um ſich keinen Unannehmlichkeiten auszufegen. Am 

chluſſe des billigen und nett ausgeſtatteten Taſchen⸗ 


Sonnabend den 10. Mai 1845. 


büchelchens befinden ſich die Poſtcourſe der mit den drei] Spielpächter Blanc 


ſchleſiſchen Eiſenbahnen in Verbindung ſtehenden Per⸗ 
ſonenpoſten nach Breslau. 
Man wird ſich des Eathuſtzemus erinnern, wel⸗ 


ſchen das letzte große hiſtoriſche Bild unſers gefeier⸗ 


ten Landsmanns, G. F. Leffing: „Huß auf dem 
Concil zu Koſtniz“ in fo hohem Grade hervorrief. 
Jetzt schreibt man den „Grenzboten“ aus dem kunſtſin⸗ 
nigen Düſſeldorf: Eine intereſſante neue Erſchei⸗ 
nung hatten wir dieſer Tage vor Augen. Leſſing 
hat ſeinen „Huß“ zum zweiten Male gemalt und 
zwar mit einigen nicht unweſentlichen Verän⸗ 
derungen. — Die Compoſition blieb natürlich dieſelbe, 
wie auf dem Bilde im Städelſchen Inſtitut zu Frank⸗ 
furt a. M.; aber der Meiſter hat die Wirkung des 
Ganzen durch verſtärkte Charakteriſtik der mei⸗ 
ſten Köpfe bedeutend gehoben. Durch feinere Aus⸗ 
führung der Züge iſt der Ausdruck des Fanatismus, der 
Intoleranz, des phlegmatiſchen Indifferentismus und der 
Verſtocktheit auf der einen, ſo wie der aufmerkſamen 
Theilnahme und des Mitleidens auf der andern Seite, 
in den Köpfen der Richter weit ſchärfer hervorgetreten. 
Huß ſelbſt trägt mehr das Gepräge der inneren 
Ueberzeugung und Begeiſterung auf der Stirne, 
während auf dem erſten Bilde mehr Gram und körper⸗ 
liche Schwäche auf feinem Geſicht zu leſen iſt. — Wer 
das erſte Gemälde in allen Einzelnheiten genau betrachtet 
hatte, konnte ſich bei dem Anblick dieſes zweiten Ori⸗ 
ginals ganz in den Geiſt des Künſtlers hineindenken: 
wo es denn klar erſichtlich ward, daß die Ereig⸗ 
niſſe der neueſten Zeit viel zu der veränder⸗ 
ten Auffaſſung beigetragen haben. Dem gegen⸗ 
wärtigen Bilde verleiht außer den Veränderungen auch 
die weit größere Wirkung der Farbe einen beſonderen 
Reiz. Es iſt das erſte Mal, daß Leſſing ein Werk 
wiederholt, — diesmal war es nöthig, um die längſt 
erwartete Vervielfältigung möglich zu machen. Die 
Verlagshandlung von Buddeus läßt nach dieſem zwei⸗ 
ten Bilde vom Lithographen Wildt in Berlin eine 
Steinzeichnung machen und bis Ende dieſes Jahres 
werden wir eins der ſchönſten Kunſtwerke neuerer Zeit 
in den Zimmern aller Freunde der Kunſt und Aufklä⸗ 
rung wiederfinden. 

Die Emancipation der Frauen zu Raſtenburg be⸗ 
ſchränkt ſich auf das einſache Faktum, daß die Inhaberin 
zweier privaten Patronate dem neu angeftellten Geiſtli⸗ 
chen öffentlich die Vokation übergab, mit Vorleſung ei⸗ 


niger, dem Patronate zuſtehender Zeilen. 

In der vorigen Woche war man in Karlsruhe 
durch ein ſonderbares Ereigniß in Gefahr zu erdurſten. 
Eine zahlloſe Menge Fröſche hatte ſich, wahrſcheinlich 
bereits im vorigen Herbſt, bei Durlach in die Röhren 
geflüchtet, welche das Waſſer nach Karlsruhe leiten, und 
dieſelben faſt ganz verſtopft, ſo daß das Waſſer aus⸗ 
blieb. Als man die Röhren öffnete, eilten die unwill⸗ 
kommenen Gäſte mit großer Daft ins Freie; an ei⸗ 
nigen Stellen waren aber die Anhäufungen in den 
Rohren doch fo ſtark, daß man gewaltſamer Hülfsmit⸗ 
tel bedurfte, um die Fröſche hinauszuſtoßen. 

Augsburg, 3. Mai, — In einem Schreiben vom 
Rhein in der hieſigen Allg. Zeitung lieſt man: Der 


Schleifche Communal⸗Angelegenheiten. 

Breslau, 9. Mal. — (Verkauf der Werder⸗ 
mühle.) Ueber das letzte Lieitations⸗Ergebnüß für den 
Verkauf dieſer Mühle hatte ſich die Verſammlung der 


Schleſiſcher Nouvellen⸗C 


in Homburg war dreiſt genug, den 
Fall mit dem unglücklichen Baron W. und feiner Frau 
zu läugnen. Allerdings bemerkte er, trügeriſch genug, 
es habe kein Spieler mehr als 2000 Fl. auf einmal 
verloren, aber W. verlor ja fein Vermögen nicht auf 
einen Tag, ſondern kam 10: oder 12mal nach Homburg, 
und es iſt wahr, und bleibt es leider, daß er ſein Ver⸗ 
mögen, Hab’ und Gut verſpielt hat, daß feine Frau im 
Irrenhauſe iſt, und er ſich umgebracht hat, während die 
Kinder Bettler ſind. Solche oder ähnliche Fälle könnte 
ich Ihnen zu Dutzenden erzählen. 

München, 3. Mai. — Dieſen Vormittag ward 
den hieſigen Einwohnern das grauenvolle Schauſpiel 
einer öffentlichen Hinrichtung, ein Vorgaug, der ſeit 
November 1836 hier nicht mehr ſtattfand. Der Miſ⸗ 
ſethäter Kanonier Eppenſteiner, der den weiten Weg 
vom Militärgefängniß dis zum Schaffot zu Fuß zu⸗ 
rücklegte, bewährte bis zum letzten Augenblick große 
Faſſung, und der aus Augsburg entbotene Scharftich⸗ 
ter führte den Todes ſtreich mit vielem Geſchick. Der 
Zudrang des Voles war, wie zu erwarten, ungeheuer, 
und mit Widerſtreben melde ich, daß vielleicht ein Vier⸗ 
theil der Anweſenden aus Weibsperſonen beſtand. Nach 
dem blutigen Akt hielt der Geiſtliche von der Nicht 
ſtätte herab eine ergreifende Rede, welche ihre Wirkung 
auf die Umſtehenden nicht verfahlte. (A. 3.) 

Paris, 2. Mai. Der Advokat Charles Ledru iſt 
wegen eines ſeltſamen Vergehens verurtheilt worden. 
Er ſtand, nachdem er den ganzen Tag und einen Theil 
der Nacht in feinem Geſchäft zugebracht, als Nationa.⸗ 
gardiſt des Morgens von 4—6 vor den Zuilerien auf 
Wache. Es überfiel ihn eine ungemeine Schläftigkeit. 
Er erblickte einen Lumpenſammler und ließ ſich von die⸗ 
ſem eine Citadine holen; in dieſen ſtieg er, und wollte 
ſeinen Wachtpoſten aus dem Wagen verſehen, ſchli.f 
aber ein. Die Ablöſung kam. Kein Nationalgardiſt 
zu ſehen! Der Unteroffizier entdeckt ihn endlich in der 
Citadine, die nach hartem Pochen an der Thür geöffnet 
wird. Zwar erlaubte er dem müden Helden nach Haus 
und zu Bett zu gehen, doch mußte er den Vorfall dem 
Offizier anzeigen. Herr Ledru wurde vor den Disci⸗ 
plinarrath cititt, führte aber ſeine eigene Sache ſo ge⸗ 
ſchickt, daß er ſtatt zu 2 Tagen Gefängniß (wie das 
Geſetz ſagt), nur zu einem Tage verurtheilt wurde. — 
Wir hatten bisher nur die Nationalgardr zu Fuß 
und zu Pferde, Herr Ledru hat noch die zu Wa⸗ 
gen erfunden. 1 7 

(Goethiſches.) Herr Dr. E. Hallmann ſagt in 
der Allg. Preuß. Ztg. Nr. 125, Goethe ſcheine fein 
Gedicht: „Bei Betrachtung von Schiller's Schädel” 
nicht für den Druck beſtimmt zu haben, die Verſe fein 
unter Goethe's Nachlaß vorgefunden worden, ohne Ueber⸗ 
ſchtiſt, die gedruckte habe der Herausgeber ihnen ertheilt. 
Dieſe Angade muß in der Hauptſache berichtigt werden; 
das Gedicht erſchlen bei Goethe's Lebzeiten und von 
ihm ſelbſt in Druck gegeben. Daſſelde ſteht in der 
„Vollſtändigen Ausgabe letzter Hand“ am Schluſſe des 
Bandes XXIII., der im Jahre 1829 erſchien. Hier 
haben die Verſe allerdings keine Ueberſchrift; dagegen 
iſt am Schluſſe die ſeltſame Bemerkung: („Iſt fortzu⸗ 
ſetzen“) angefügt. 3 


legen wolle, welche in die Magazin Straße auslaufe. 
Der Hr. Vorſteher Kopiſch gad über die Sache zwar 
hinreichende Auskunft, doch entgegnete der Protokoll: 
führer⸗Stellvertreter, daß, beſonders bei Straßen⸗Anlagen, 


adtverordneten dahin erklärt, daß das höchſte Gebot | um jeden Fehler in der Anlage zu vermeiden, die größte 


keinesweges dem Werthe der Mähle entſpreche. Die 
Sachverſtändigen gaben in Betreff der Mühle nochmals 
ihte Meinung ab, beſonders Hr. Müllermeiſter Böhm, 
welcher behauptete, daß die Waſſerkraft dieſer Mühle 
ane vorzügliche ſei und, wenn 5 — 6000 Rthlr. auf 

paratur⸗Bauten verwendet worden, das Werk dann 
außerordentlich rentiren müſſe. Es wurde daher der 
Beſchluß gefaßt, zwar auf den Antrag des Magiſtrats 
einzugehen, die Mühle durch Privatunterhandlung zu 


verkaufen zu ſuchen (ſo viel wir wiſſen, ſind mehrere 


ewerber da), doch wurde auch zugleich erklärt, daß 
tein Gebot unter 45,000 Rtl. angenommen werden 
Möchte und behielt ſich die Verſammlung ver, daß, 
wenn ein dieſe Summe erreichendes oder überſteigendes 
Gebot abgegeben würde, hiervon die Verſammlung zu 
weiterer Berſtändigung mit dem Magiftrat in Kenntniß 
geſetzt werde, event. folle Selbſtoerwaltung von Seiten 
der Commune eintreten. 

(Neue Straßen⸗ Anlage.) Der Magiſtrat macht 
der Verſammlung unter fpeciellen Erklärungen, auf die 
Wir in einem ſpätern Bericht zurückkommen werden, die 

8 g, daß der Hausbeſiter Kerger in der Friedrich 
Wuhenm Straße durch fein Grusdſtück eine Queerſtraße 


Ortskenntniß nothwendig ſei. Er könne alſo nicht früher 
für dieſe Straßen⸗Anlage ſtimmen, bis der Plan dieſer 
Straße mit den dazu gehörigen Environs vorgelegt 
würde, er trage daher darauf an, daß zu dieſem Zwecke 
der Gegenſtand noch bis zur nächſten Seſſion vertagt 
würde, während welcher Zeit auch die Herren Stadt⸗ 
verordneten ſich von der Oertlichkeit durch eigene An⸗ 
ſchauung inſormiren könnten. Der Protokollführer 
Ludewig unterſtützte den Antrag, indem er noch ans 
führte, daß in Betreff der Straßen⸗Anlage unſere Alt⸗ 
vorderen manchen Schützen gemacht, was wir vermeiden 
müßten, daß hier in dieſem ſpeciellen Falle es vielleicht 
zweckentſprechender ſein möchte, wenn eine ſolche Straßen⸗ 
Anlage näher an die Stadt angelegt würde. Die Ver⸗ 
ſammlung beichloß aſtf den geſtellten Antrag, die Sache 
noch zu vertagen. 5 

(Wahl.) Der Magiſtrat beantragte die Ernennung 
ans Schiedsmannes für den Vier⸗Löwenbezirk aus den 
drei nach der Wahlverhandlung präſentirten Candidaten. 
Die Verſammlung wählte durch Beſchluß den Uhr: 
macher Herrn C. Thiel. 

(Antrag.) Der Stadtverordnete Caprano machte 
der Verſammlung die Mitthellung, daß die ſchöne Pappel⸗ 


ourier. 


Allee am Lehmdamm ohne Wiſſen und Willen der 
Verſammlung niedergeſchlagen ſei. Dadurch ſel nun 
jener Stadttheil der ſchönſten Zierde beraubt worden. 
Ee trage darauf an, bei dem Magiſtrat anzufragen, auf 
weſſen Geheiß dies geſchehen, er trage weiter darauf an, 
daß mit dem Einſchlagen des übrigen Theils der Allee 
fofort inne gehalten und ſogleich andere Bäume, die 
freilich erſt nach vielen Jahren die gefällten erſetzen 
koͤnnten, angepflanzt würden; er trage ſchließlich darauf 
an, daß künftig ohne vorhergegangene Anfrage bei der 
Verſammlung niemals derartige Vorhaben geſtattet wer⸗ 
den dürfen. Die Verſammlung konnte ihr Mißfallen 
darüber, daß fie von dem Vorhaben gar nicht in Kennt⸗ 
niß geſetzt war, nicht unterdrücken und erhob ſofort vie 
Anträge des Caprano zu ihrem Beſchluß. Wir kön⸗ 
nen nicht anders glauben, als daß hier irgendwie ein 
Mißverſtändniß ſtattgefunden, denn, fo viel mit bekannt 
iſt, war in der Baudeputatlon doch nur das Kippen 
der Wipfel dieſer Bäume, was freilich auch ſchon fehr 
entſtellt, angeordnet worden. N 
(Schieß werder.) Diefe Angelegenheit, welche nun 
ft ½ Jahre in der Schwede ſich befunden, ſcheint 
jetzt einer friedlichen Löſung entgegen zu gehen. Die 
Acten der Unterſuchung über Documente, Ecklärungen 
der Schleßwerder⸗Aelteſten, über den Antrag an die Kgl. 
terung, wurden in Kürze von dem Protokollführer⸗ 
Stellvertreter Linderer vorgetragen. Ausführlich theilte 
er den ebenfalls eingeſandten Bericht der Commiſſien 


mit, in welcher Herr Vorſteher⸗Stellvettreter Siebig die 
Punkte zur Feſtſtellung proponirt hat, nämlich, daß der 
Schießwerder Eigenthum der Stadt ſei, ſerner, daß 
demgemäß auch die Städte⸗ Ordnung ihr Recht be⸗ 
haupten und eine rite gewählte Deputation für künftig 
eintreten müſſe. Der Vortragende ergänzte noch, daß 
er als Mitglied dieſer Commiſſion dieſen Punkten vor⸗ 
weg beigetteten und noch darauf angetragen habe, daß 
die einzelnen vermietheten Gärtchen caſſirt würden und 
der Garten nach dem von ihm beigefügten Plan, wo 
möglich vergrößert würde. Dit Vorſitzenden der Com⸗ 
miſſion, die Herren Stadträthe Warnke und Becker, 
hätten auf dieſe Erklärung die Herren Schießwerder⸗ 
Aelteſten aufgefordert, ihre Meinung auszuſprechen; und 
dieſe ſeien auf dieſe Punkte bereitwillig eingegangen, 
hätten auch das Protokoll unterzeichnet, jedoch mit Vor⸗ 
behalt ihrer etwanigen Rechtsanſprüche an die Kleino⸗ 
dien und ſonſtiges Vermögen. Später fei dies Proto 
koll. welches, wie die Vetſammlung wiſſe, ſchon früher 
einmal vom Magiſtrat eingeſandt geweſen, noch vor er 
Sitzung zurückgefordert worden, weil die Schießwerder⸗ 
Aelteſten einen Antrag an die Regierung in dieſer An: 
gelegenheit formirt hätten. Der Magiſtrat habe nun 
bis jetzt mehrfach mit den Aelteſten Conferenz gehabt, 
ſei allerdings den Anſichten der Verſammlung gänzlich 
beigetreten, habe es jedoch vorgezogen, durch gütliche 
Uebereinkunft die Sache zu ordnen, indem er vorſchlage, 
in die zu bildende Schießwerder⸗Deputation die Schieß⸗ 
werder⸗Aelteſten mit aufzunehmeu, wodurch dann in 
Gemeinſchaft die Regulirung der Angelegenheit vor ſich 
gehen könne. Der Vortragende wünſchte, daß die 
Verſammlung dieſem billigen Antrage nicht entgegen 
ſein möchte, indem er noch hinzufügt, daß eine 
Zuredeſetzung der Aelteſten jedes wahren Grundes 
entbehre. Es ſei auch zu erwarten, daß dieſe Her⸗ 
ren ſich gewiß zu jeder zeitgemäßen Anordnung und 
Einrichtung bereitwillig zeigen würden. Er trage da⸗ 
her darauf an, eine Deputation aus Stadtverordneten, 
den Schieß werder⸗Aelteſten, dem Major und den Haupt⸗ 
leuten der Schützen und einigen anderen Bürgern zu 
wählen. Die Verſammlung beſchloß die Wahl der De⸗ 
putation und zwar für den Zeitraum von 6 Jahren 
mit der Beftimmunz, daß die mitgewählten Major und 
Hauptleute nur ſo lange, als ſie ihre Charge bekleiden, 
der Deputation angehören dürfen. 

(Anerkennung geleiſteter Dienſte.) Von Sei⸗ 
ten des Magiſtrats wurde der Stadtverordneten⸗Ver⸗ 
ſammlung mitgetheilt, daß ſich bei der letzthin ſtattge⸗ 
habten großen Ueberſchwemmung zwei hieſige Polizel⸗ 
Beamte, Polizei⸗Commiſſarius Dietrich und Polizei⸗ 
Sergeant Guttenſchwager, durch unermuͤdliche Hülf⸗ 
lelſtung und aufepfernde Thätigkeit beſonders ausgezeich⸗ 
net haben und deshalb jenen beiden und ebenſo dem 
Gensd'arm Runſchke, welcher ebenfalls Tag und Nacht 
unausgeſetzt ſich den größten Anſtrengungen hingegeben, 
eine Remuneratlon zu bewilligen fein möchte. Die Ver⸗ 
ſammlung bewilligte dieſelbe einſtimmig. 


Tagesgeſchichte. 2 

Breslau, 9. Mai. — In der heute angekom⸗ 
menen Nr. 124 des Frankf. Journals heißt es in einer 
aus Breslau datirten Correſpondenz: „In öffentlichen 
Blättern iſt die Anzahl der hieſigen Neukatholiken auf 
4000, nach andern ſogar auf 6000 Mitglieder angege⸗ 
den worden. Wir vernehmen ſo eben aus ſichern Quel⸗ 
len, daß die Summe der amtlich als Meukatholiken ein: 
geſchriebenen die Zahl 1030 eden erreicht.“ Dieſe Nach⸗ 
richt beruht auf einem Irrthumt. Das an die Behör⸗ 
den vor Kurzem eingereichte Verzeichniß weiſt 1421 
Nummern nach, unter denen jedoch das Famillenhaupt 
für die ganze Familie nur mit Einer Nummer 
aufgeführt iſt. Man kann annehmen, daß ſeitdem im 
Durchschnitt täglich mindeſtens 20 neue Mitglieder, 
d. h. ſewohl Familien als einzelne Perſonen hinzugetreten 
ſind; ſo haben allein heute Vormittag wieder 19 unter⸗ 
ſchrieben. Im Ganzen beträgt die Zahl der Nummern 
einige über 1600. Rechnet man nun durchſchnittlich, 
was gewiß nicht zu viel iſt, die Familie zu 4 Perſonen, 
fo iſt es klar, daß die Gemeinde wenigſtens 4 — 5000 
Köpfe ſtark iſt, von denen allerdings 12— 16 Perſonen 
in den Schooß der römiſch⸗katholiſchen Kirche zurückge⸗ 
treten ſind, und zwar, wie ſie ſelbſt im römiſchen Kir⸗ 
chenblatt ganz zerknirſcht ſich ausdrücken, „mit der tief⸗ 
ſten Reue und Beſchämung.“ 


Breslau, 9. Mai. — So eben iſt im Verlage 
von Aug. Schulz und Comp. eine intereſſante Bro⸗ 
ſchüre erſchlenen, auf welche wir alle Ehriſtkatholiken 
aufmerkſam * machen nicht verfehlen: Es iſt „Ron⸗ 
ge’s erſte Rundreſſe zu den chriſtkatholiſchen Ge: 
meinden Schlefiens, Sachſens und der Mark, Oſtern 
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kleinen Orten fand, durch faſt aue 
wurde, fo finden wir nun hier a eee a, 
Darſtellung nach den einzelnen Tagen und Sta 5 


net. Die denkwürdigen Tage des Lane . 
ſſnen den Reigen; war ſchon in den Städten Riegnig, 
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Görlitz, Löbau, Dresden alles in Bewegung, als Ronge 
mit den Breslauer Deputisten erſchien, fo war doch der 
Aufenthalt in Leipzig bei Weitem am Wichtigſten. 
Daran ſchließen ſich die Städte Halle, Berlin, Pots⸗ 
dam, Magdeburg u. ſ. w.; die wichtigſten Reden, 
dichte, Adreſſen, beſonders die des Magiſtrats und der 
Stadtverordneten zu Magdeburg, find in üderſichtiichem 
Zusammenhange mitgetheilt. Die nett ausgeſtattete 
Gade wird allen Freunden und Anhängern der religiöfen 
Reform willkommen ſein. 


5 8 

Dem Fr. Journ. wird von der Oder geſchrleben: 
Die Berufung des Dr. Oehler zu einer ordentlichen 
Profeſſur an der Breslauer Univeiſität wird noch immer 
in den akademiſchen und den ihnen zunächſt ſtehenden 
Kceiſen vielfach beſprochen. In der That knüpfen ſich 
an dieſe Berufung Umſtände, wodurch an einem recht 
auffallenden Beiſpiele die großen Schaͤden aufgedeckt 
werden, an denen unſere in der öffentlichen Achtung 
immer mehr ſinkende Hochſchulen hinſiechen. Es wird 
Ihnen nicht unbekannt ſein, daß unſere Univerſitatsleh⸗ 
rer hinſichtlich ihrer Beſoldung nicht auf gleichem Fuße 
mit andern Beamten ſtehen. Während nämlich in den 
übrigen Beamtenſphären eine namhafte Beſoldung oder 
doch das Minimum einer Beſoldung feſtgeſtellt iſt, er⸗ 
halten die akademiſchen Lehrer je nach den ihnen von 
der Verwaltung zuerkannten Verdienſten oder Mißver⸗ 
dienſten eine höhere oder geringere Beſoldungsſumme. 
Wir verkennen nun zwar nicht, daß aus mehrfachen 
Gründen eine dies fällige gänzliche Gleichſtellung der Sache 
nicht dienlich ſein kann, und finden es namentlich in 
der Ordnung, daß Männer von ausgezeichneten Ver⸗ 
dienſten um die Wiſſenſchaft oder um den Lehrſtuhl 
auch auf eine entſprechende Weiſe beſoldet werden, 
indeſſen kann doch nicht in Abrede geſtellt werden, daß 
hier eine Quelle großer Uebelſtände iſt, die Jeder, wel⸗ 
cher es mit dem Vaterlande und der Wiſſenſchaft gut 
meint, entfernt wünſcht, Uebelſtände, die der Krebsſcha⸗ 
den an unſern Univerfitäten find, und von denen Un: 
zufriedenheit über vermeintliche Zurückſetzung, Neid un⸗ 
ter den Collegen, Sollicitation der Behörden noch nicht 
die größten ſind. Was mich zu dieſen Bemerkungen 
veranlaßt, iſt die erwähnte Ernennung des Dr. Oehler, 
welcher, während ordentliche Univerſitätslehrer von er⸗ 
probter Tüchtigkeit und ausgezeichnetem Rufe 200, 
400, 600, 800 Thlr. Gehalt beziehen, mit einem Ger 
halte von 1400 Thl., welchen kaum der älteſte Univer⸗ 
ſitätslehrer erhält, angeſtellt iſt. Hr. Oehler, ein jun⸗ 
ger Mann von einigen 30 Jahren, hat ſich bisher im 
Lehramte noch nicht verſucht; hat, nach Verſicherung 
von Sachkundigen, ſich durch keine Schrift bekannt 
gemacht, außer daß er eine kleine Abhandlung für eine 
Zeitſchrift geſchrieben; er hat noch keinen theologiſchen 
Grad erworben, welcher ſonſt von jedem akademiſchen 
Docenten gefordert wird. Dem Vernehmen nach iſt 
Hr. Oehler auf Veranlaſſung und Empfehlung des 
Conſiſtorialraths Tholuck derufen. Er tritt als der 
elfte Docent in die evangeliſche Fakaltät, woher es viel⸗ 
leicht zu erklären iſt, daß er aus Mangel an Zuhörern 
ſeine Kollegien nicht zu Stande bringen kann. 


Landeshut, 8. Mai. — Unſere chriſt⸗katholi⸗ 
ſche Gemeinde, die ſich ſeit dem am 25. v. M. abge⸗ 
haltenen erſten Gottesdienſt wieder um einige 30, theils 
ſchon wirklich aufgenommene, theils erſt angemeldete 
Mitglieder, beſonders aus der Umgegend vermehrt hat, 
iſt in den Beſit eines für kirchliche Einrichtung höchſt 
paſſenden Lokales gelangt, das ihr von einem hieſigen 
evangeliſchen Bürger auf das Zuvorkommendſte unent⸗ 
geldlich Überlaſſen worden iſt, und bereits zum gottes⸗ 
dienſtlichen Gebrauche mit den nöthigſten Gegenständen 
ausgeſtattet wird. Dieſes Lokal fell jedoch fürs erſte 
namentlich nur zu den wöchentlichen Verſammlungen, 
zum eigentilchen Gottesdienſt aber, obwohl es gegen 
200 Perſonen faſſen kann, nur dann benutzt werden, 
wenn dieſer auf Sonn = oder Feſttage fällt, wo unſere 
evangeliſche Kirche den ganzen Tag hindurch durch evan⸗ 
geliſchen Gottesdienſt in Anſpruch genommen wird. So 
wie nämlich das hieſige evangeliſche Kirchenpresbyte⸗ 
rium faſt einſtimmig — es ſollen nur wenige oder gar 
nur eine einflußreiche Stimme, und zwar nicht aus 
der Stadtgemeinde, dagegen geweſen ſein — unſere 
evang. Gnadenkirche der chriſt⸗katholiſchen Gemeinde zu 
ihrem erſten Gottesdienſte auf das Bereitwilligſte abge⸗ 
treten hatte, ſo hat die letztere nun auch die Zuſiche⸗ 
rung erhalten, daß ſie dieſelbe für immer dazu benutzen 
dürfe. Römiſch⸗katholiſcher Seits hat man zwar die 
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der Ausbreitung derſelben durch ſolches gehäſſige Eifern 


von Seiten ihrer Gegner gerade der größte Vorſchub 
geleiſttt, wie denn auch die Beiſpiele vorliegen, daß 
die Herzen ſo Mancher dadurch der Kirche nur ent⸗ 
ftemdet werden, indem ſie nach ihrem ſchlichten Ein: 


Ge- ſehen jenes Verfahren mit dem Grundprinzip des Chris 


ſtenthums, welches doch die Liebe iſt, nicht vereinen 
können. — Mittwoch, den 14. Mai, wird Herr Vogt⸗ 
herr hierſelbſt den zweiten Gottesdienſt abhalten. 


Glogau, 7. Mai. — Ein hieſiger jüͤdiſcher Ein: 
wohner warnt in Nro. 36 des nlederſchleſ. Anzeigers 
ſeine Glaubensgenoſſen vor dem Unterſchreiben des von 
Berlin ausgegangenen Manifeſtes vom 2. April. Von 
dieſem Manifefte ſagt er: „Es iſt ausgegangen von 
der Minorität, von mit jüdiſchen Verhältniſſen unbe⸗ 
kannten, jüdiſchen Sitten entfremdeten, auf den ober: 
flächlichen Tendenzen der Zeit ſchwimmenden, von un⸗ 
gewiſſen Gefühlen und verführeriſchen Phraſen über⸗ 
mannten, Berlin in keiner Beziehung repräſentirenden 
Männern. Weder die Nachäfferei der Ronge⸗Czerski⸗ 
ſchen Beſtrebungen, die auf anderem Boden und un⸗ 
ter ganz anderen Umſtänden erwachſen ſind, noch die 
gemüthliche Schwärmerel, die ſich ſelbſt durch Phraſen 
berauſcht und bethört, wird etwas Bedeutendes ſchaffen.“ 
Er ſchließt feinen Aufruf mit den Worten: „Hütet 
Euch, daß der Bar Cochba (Sohn des Sternes) Euch 
nicht zum Bar Coſiba (Sohn der Lüge) werde; hütet 
euch vor dem Manifeſt, es iſt im April geſchrieben!“ 


Dem Rh. B. wird aus Waldenburg gemeldet: 
— Die unlängſt durch verſchiedene Zeitungen mitge⸗ 
theilte Nachricht, daß aus Böhmen bedeutende Mengen 
Leinwand nach Schleſien eingeführt würden, iſt jeden⸗ 
falls begründet. Partien von 1200 und mehr Stük⸗ 
ken Leinwand werden aus den benachbarten Gränzthäs 
lern Böhmens herübergebracht, und von den Kaufleu⸗ 
ten in Waldenburg, Landeshut, Friedland, Wäſtegiers⸗ 
dorf u. ſ. w. angekauft. In rohem Zuſtande pflegen 
dieſe Leinen 3%, bis 5 ½ Rthlr. für 1 Stück (oder 
Schock von 60 kleinen Ellen) werth zu ſein. Dieſe 
Leinwand, welche ſehr leicht und flach von Gewebe iſt, 
rührt meiſt von den ſehr betriebſamen Einſaſſen der 
böhmiſchen Gebirge her, welche im Winter aus der 
Bereitung dieſer Zeuge ein Nebengeſchäft machen, wäh: 
rend der Feld- und Wieſenbau ſtockt, und die Leute 
in ihren hölzernen Häuſern oft lange eingeſchneit bleiben. 
Dann wird häufig in 4 Tagen ein ganzes Schock fer⸗ 
tig gewebt, freilich ein ſehr loſes, wenig dauerhaftes 
Werk, aber zu dem äußerſt geringen Preiſe wohl ver: 
käuflich. Auf unſeren Grenzen wird ein ähnlicher Zeug 
gearbeitet, und eben deshalb geſchieht es ohne alle Ge⸗ 
genwirkung der Behörden, daß dieſe böhmiſchen Leinen 


hinübergebracht werden, weil unſere Fabrikate der Art 


gleichfalls Abſatz finden. Dergleichen ſehr leichte Ge⸗ 
webe ſind nämlich bisher mit Vortheil nach Weſtin⸗ 
dien und ſonſt nach Amerika verſchickt worden; dort 
werden ſie unter dem Namen Platillas reales, 
Cholets, Estopillas u. ſ. f. verkauft. Wollte man 
die Einſuhr aus Böhmen hindern, ſo würden auch die 
in Schleſien gefertigten Leinen dieſer Gattung nicht 
mehr über den Ozean ausgeführt werden, wodurch un⸗ 
ſere Weber einen nicht unbeträchtlichen Schaden erlei⸗ 
den würden. Daß übrigens die Preiſe diefer Platillas 
fo ungemein niedrig ſtehen, beruhet hauptſächlich auf 
dem geringen Garnwerthe derſelben, dann ader auch 
auf der ſowohl in unſeren als im böhmiſchen Gebirge 
herrſchenden wohlfeilen und genügſamen Lebens weiſe. 
Endlich zahlen ſolche Winterweber keine Gewerbeſteuer, 
welche von unſeren Webern von Profeſſion entrichtet 
werden muß.) N 
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(Fortſetzung.) 
Ob und wie weit fi Herr Pfarrer, 
infpector, Erzprieſter und Bisthums⸗Commiſſarius Heide 
für die Einführung der genannten Bruderſchaft intereſſite, 
wagen wir nicht zu eneſcheiden; abgeneigt iſt er iht 
gewiß nicht, da er „allen christlichen Bruderſchaſten den 
Geiſt ächter Frömmigkeit und chriſtlicher Bruderllebe“ 
vindieirt. Here Pfarrer Heide if, wie dies aus 
feinem lebten Aufſaze im römiſch.⸗kathol. Kirchendlatte 
hervorgeht, ein ri freimüchiger Mann und wird 
id DT 190 7 7 5 Ueberzeugung gemäß ausſprechen. 
er ee. nicht nachſtehen. Herr Pfarrer 
’ — > . ee Zweck 7 
ſei, durch gemeinſames Ge⸗ 
ei Jeeben aller auf dem Wege des 
gemeinsamen 3 en zu wirken, und daß man als den 
doch auch) 5 weck aller Bruderſchaſten (alſo dieſer 
Werken 3 Verpflichtung zu 
zugegeben und icher Liebe anzuſehen habe. Dieſes 
Haupt⸗ Zweck zuſammengehalten, wird als tiefer liegender 
die Aueh 975 römiſch⸗katholiſchen Bruderſchaften 
Ratbaliten hrung zweifelhaft gewordener 
Akatholiken 1 Zuführung ſämmtlicher 
n den großen Stall der allein — odet 
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wenn man lieber will, der am beſten — ſelig machenden fühlen, und Ludwig XIV. aus Tartüfferie Molieres 


tömiſchen Kirche unſchwer zu finden fein, Welches 
Werk christlicher Liebe könnte in den Augen eines rö⸗ 
miſchen Katholiken ſchöner fein, als eine „verirrte“ Seele 
auf den rechten Weg zu führen? Welches Streben 
wird eifrigen römiſchen Prieſtern in ihrer Kirche höher 
angerechnet, als ſo viel Seelen als möglich in den 
Schoß der römiſchen Mutter gerettet zu haben? Man 
leſe den hieſigen „Jugendbildner“ (), wie er ſich über das 
Wirken Lange's ausſpricht, wenn man daran zweifelt. 
Und nun fragen wir weiter, welches Mittel erfprießlicher 
ſei, bethörte Menſchen für das Proſelptenmachen zu ſa⸗ 
natiſiren, als ſolche Gebetvereine, mit beſonderen Ablaß⸗ 
briefen und Verheißungen ausgerüfter, ein geiftiiches 
Herr, welches unter der Aegide einer Kirche ficht, 
die füc ſich allein die Prädieate der Einen, 
Allgemeinen, Heiligen und am deſten Selig⸗ 
machenden in Anſpruch zu nehmen die Anmaßung hat, 
und ſich den Character der Unfehlbarkeit beilegen möchte? 
Wir meinen nicht die allgemeine chriſtliche Kirche, ein 
Ideal, welches auf der Erde nicht vorhanden iſt, nach⸗ 
dem aber alle andern Kirchengemeinſchaften mit Aus⸗ 
ſchluß der römiſchen ſtreben, weil letztere es ſchon erreicht 
zu haben glaubt. Auch wir freuen uns, Chriſten zu 
ſein, auch wir wiſſen es, daß göttlicher Geiſt im Chriſten⸗ 
thume wehe, auch uns ift es klar, daß die jetzige äußere 
und geiftige Geſtaltung der civiliſirten Erde auf dieſem 
durch das Chriſtenthum ſich offenbarenden Geiſte ruhe, 
auch wir hoffen darauf, daß dieſer Geiſt einmal alle 
Menſchen durchdringen und beſeelen werde — aber wir 
find der feften Ueberzeugung, daß dies Alles nicht durch 
die Prieſtetherrſchaft Roms und feiner Vaſallen zu er: 
teichen fei, daß dieſe vielmehr ein Durchgangspunkt, ein 
Mittel in der Hand des Herrn geweſen ſei, den rohen 
Geiſt des Mittelalters zu bändigen und für höhere 
Zwecke geſchickt zu wachen. Rom iſt für uns gewe⸗ 
ſenz mag es immerhin an andern Orten ſeine Beſtim⸗ 
mung noch nicht erfüllt haben. Der wahrhaft katholi⸗ 
ſche oder allgemeine Prieſter der Gottheit darf Rom 
nicht zum Ziele ſeines Strebens machen, ſondern er ſoll 
nach unſerer Anſicht vielmehr die Menſchheit aus dem 
römiſchen Tempel in der allgemein chriſtlichen führen, 
wo endlich alle Religionen zuſammentreffen werden. 
Schlimm ſteht es aber, wenn der Priefter die vorwärts 
Eilenden wieder zurückführt zu einer Seitenſtation. Und 
dieſes Zurückführen fol durch jene Bruderſchaften erklaͤr⸗ 
licher Weiſe bewirkt werden. 

Man wird einwenden, Gebetvereine ſeien immer un: 
ſchädlich. Dem iſt aber nicht ſo. Wenn ſolche Ge⸗ 
betvereine ein beſonderes Recht auf die Gnade und Liebe 
Gottes eißen, fo find fie recht eigentlich Pflanz⸗ 
ſtätten der Unduldſamkeit und Verketzerungsſucht. Sie 
ſind daher auch immer ein recht wohl berechnetes Mit⸗ 
tel in den Händen ſchlauer oder fanatiſcher Priefter ge⸗ 
weſen, die Menge zu ködern und ihren Plänen dienſt⸗ 
bar zu machen. Selbſt die Fürbitte kann und iſt ge⸗ 
mißbraucht worden. Solche Perſonen, die ent⸗ 
weder noch aus Ueberzeugung oder aus Ueberredung 
und nach Vorſchrift für die Bekehrung Ronges beten, 
find gewiß der Reformſache verloren. Manche Per: 
ſonen lachten, als vor einiger Zeit Gebete für die Er⸗ 
haltung der tömiſchen Kirche in Spanien hier und anders 
wärs beftellt wurden. Natürlich werden alle dieſe Für⸗ 
bitten der ſpaniſchen Kirche und Ronge nichts helfen; 
allein fie können dem Betenden felbft, der nicht zu prü⸗ 
ſen verſteht, den Zuſtand der ſpaniſchen Kirche und 
Ronges als einen bedauerungswürdigen vorſpiegeln und 
ihn in feinem eigenen Irrthume befeftigen. Dem Freunde 
der Wahtheit und einer erleuchteten Regierung werden 
geheime Betſtunden und Bervereine, Roſenkranz⸗ 
otden, Bruder ⸗ und Schweſterſchaften ohne und mit 
dem Herzen Mariä ein Gräuel fein. Dort ſiehen die 
otteshäuſer zur gemeinſamen öffentlichen Erbauung, 
und jeder Menſch trägt fein sanctuarium mit ſich 
m, in welches feine Seele zu jeder Zeit Eintritt hat; 
da betet und ſeid andächtig ohne Formalitäten und 

Abläſſe und Gott wird euch guädig fein. 

: Fortſetzung folgt.) 


* Theater. 
Das Urbild des Tartüffe. 

Welch Kennen und Drängen nach Billets zur eiſten 
Aufführung dieses Stückes, die ſchon längſt verfagt und 
vergeben waren! Allein der Ruf hat diesmal nicht zu 
viel verfprochen; Gutzkotw hat der dramatiſchen Literatur der 
Gegenwart wirklich eine Perle geliefert, und dieſer Ju: 
wel in Devrientſcher Faſſung à jour, das heißt hier: 
zur rechten Zeit gegeben, mußte wohl Wunder thun. 
Das Ubud des Tartäffe iſt nicht etwa im ſiebzehnten 
Jahrhundert geſtorben, ſondern es lebt noch fort und 
fort, ſo viel Mühe man ſich auch geben mag, ſein 
ſcheinheiliges Antlitz zu verhüllen. Sagte doch erſt 
neulich der Courrier frangais: wenn es ein Spno⸗ 
nymon mit Tartüffe giebt, fo iſt es Jésuite, und der 
betrogene Orgon iſt das franzöſiſche Volk. Oder ſollte 

ow Unrecht haben, wenn er nacheinander den Aca⸗ 
iker, den Leibarzt, den Parlamentsrath, den Polizei⸗ 
t als Species des großen Genus Tartüffe ſich 


Stück bald erlauben, bald verbieten, bald wieder erlau⸗ 
ben, fowie den Haupt⸗Tartüffe Lamoignon feine Genoſſen 
auf allen Straßen zu Dutzenden finden läßt? So 
wie im Stücke, iſt bei einigen Menſchen die Perſon bei 
andern der Charakter Tartüffe; welches von beiden öfte⸗ 
rer vortkomme, wollen wir zum Beſten der leidenden 
Menſchheit unentſchieden laſſen. 

Gutzkow hat uns ein Meiſterſtück geliefert, welches 
nur im zweiten Atte eine zwar wohl berechnete, aber 
doch bemerkbare Einförmigkeit enthält. Alles übrige iſt 
untadelig und von draſtiſcher Wirkung bis zum Schluß: 
wie Wölfe werden wir vertrieben, und als Fuͤchſe kommen 
wir wieder, nach welchen Worten der entlarvte Lamoig⸗ 
non noch hinzuſetzen wollte: Ich gehe nach Rom und 
werde Jeſuit; allein dieſes Bekenntniß wurde durch den aus 
einem Verſehen zu früh fallenden Vorhang abgeſchnit⸗ 
ten. Gehen wir auf die Oekonomie des Stückes weitet 
ein, ſo werden wir mit Vergnügen finden, daß der eine 
Charakter, welcher nicht zum Urbild des Tartüffe geſeſſen, 
Mathieu, ein ſchlichter Bürger von Paris iſt. Et iſt 
der einzige, der nicht nur nichts gegen die Aufführung 
Tartüffes einzuwenden hat, ſondern ſie ſogar betreibt 
und gegen die Adreſſe der zwei hundert und achtzig der 
angefehenften Einwohner von Paris, das ganze übrige 
Paris, die Municipalität an der Spitze, auf die Beine 
bringt, um dem Könige feine Freude darüber zu bezeu⸗ 
gen, daß er Molliere's Tartüffe zu ſehen erlaube, der 
unter der Maske der Religion und Frömmigkeit die 
Fr euden, das Vermögen, das Glück, die Ehre, ja ſelbſt 
das Leben anderer ſtiehlt. Wohl dem Bürger, daß 
man ihn bis jetzt noch nicht zum Urbilde des Tattüffe 
brauchen konnte, und er auf der Bühne, wie im Leben 
oft der einzige iſt, welcher ſich über die Entlarvung 
eines Heuchlers freuen darf, ohne zugleich Gewiſſens⸗ 
biſſe in der eigenen Btuſt zu fühlen! 

Fortſetzung folgt.) 


Anfrage an Rechtskundige. 

Wie kommt die hertſchaftliche Bade: und Brunnen⸗ 
Verwaltung von Altwaſſer zu dem Rechte: Diejenigen, 
welche in dem der Wittwe. Dibiſon gehörigen (Wiener) 
Haufe, daſelbſt, während der Saiſon Wohnungen zu 
miethen geſonnen, oder genöthigt ſind, nach Willkühr 
höher zu beſteuern, wie ſolches in der zweiten Beilage 
zu Nr. 102 der Schleſ. Zig, (vom Sten d. M.) ans 
gedroht worden; ſtatt das angebliche Recht: 

von der genannten Wittwe einen Beürag zur Un⸗ 

terhaltung und Verſchönerung des Bades zu erheben, 
auf polizeilichem oder gerichtlichem Wege gegen fie gel⸗ 
tend zu machen? 

Wie es ſich aber auch mit dieſem geforderten Bei⸗ 
trage, über welchen wir uns am Orte zu unterrichten 
Gelegenheit hatten, verhalten möge, immer erſcheint uns 
die Eigenthümerin des queſt. Hauſes durch jene Bekannt⸗ 
machung in offenbaren Nachtheil gebracht, und auf eine 
nicht zu rechtfertigende Art verletzt zu ſein, und 
können wir kaum glauben, daß die vorgeſetzte Behörde 
ein ſolches Verfahren dilligen könne. F. u. M. 


* Aus Oberſchleſien, im Mai, Zu dem Auf⸗ 
fage des Herrn Guillaume in der Beilage zu Nr. 101 
der Schleſ. Zeitung kann auch ich zwei Beiſpiele davon 
liefern, in welcher Weiſe dle Einforderung der Gerichts⸗ 
Sporteln bisweilen gehandhabt wird. 

Wegen einer Forderung per 150 Thlr. war die Exe⸗ 
kution in das Mobiliarvermögen des Debenten frucht⸗ 
108 ausgefallen. Zu deren Sicherung ich 
die Eintragung auf das Grundſtück des Schuldners ge: 
mäß $ 22 der Verordnungen über die Exekution in 
Civilſachen vom 4. März 1834. Nachdem dieſe Ein⸗ 
tragung erfolgt war, liqudirte mit das Patrimonial⸗ 
Gericht H. zu L. die Koſten, welche für dieſe Eintra⸗ 
gung und in der Exekutions⸗Inſtanz erwachſen waren, 
brachte die anſtändige Summe von 9 Thlr. 14 Sgr. 
6 Pf. zuſammen und zog ſolche durch Poſtvorſchuß ein, 
während dies nur bel einem Betrage bis zu 5 Thlr. 
geſetzlich zuläßig iſt. Unter Anführung der betreffenden 
Geſetzesſtellen remonſtrirte ich gegen 17 Pofitionen der 
Liquidation und beantragte die Erſtattung von 5 Thlr. 
11 Sgr. 3 Pf. Das Ger.⸗Amt H. erſtattete hierauf 
ſofort 2 Rthlr. 22 Sgr. Wegen des Uederreſtes mußte 
ich bei der vorgeſetzten Oberbehörde Beſchwerde führen, 
in Folge deren mir zwar jeder liquidirte Mehrbetrag 
erſtattet wurde, das Ger.⸗Amt H. auch einen Verweis 
erhielt, daß aber eine Beſtrafung wegen des übermäßigen 
Sportulirens nicht erfolgt iſt, weiß ich ganz gewiß. 
Ein Rechtsunkundiger hätte ſonach in dieſem Falle mehr 
als die Hälfte der angeſetzten Koſten zur Ungebühr bes 
zahlen müſſen, ich dagegen hade nur den Nachtheil 
gehabt, als ich dieſerhalb neun Bogen Papier verſchrie⸗ 
den habe, und die damit ausgefüllte Zeit andern Ge⸗ 
ſchäften hätte widmen können. 

In einem andern Falle beantragte ich bei dem kgl. 
Stadt⸗Gerichte zu Z. die Ertheilung von einfachen Ab⸗ 
ſchriften aus Nachlaß⸗Acten. Bei deren Eingang wur⸗ 
den 23 Sgr. 6 Pf. Koſten durch Poſtvorſchuß einge⸗ 


Entstanden waren deten nur 11 Sgr. 9 Pf. 
und es wurden mie ſonach eben fo viel mehr liguibirt 
und auch eingezogen. Ich proteftiste gegen den Mehr: 
anfag und bat um die Erſtattung der zu viel eingezo⸗ 
genen Hälfte. Die Koſten beftanden nur in Schreib 
gebühren, davon bezieht jedoch der Actuar einen Antheil 
und vertheidigte die Richtigkeit feiner Liquidation auf 
eine anzügliche Weiſe, welcher Vertheidigung der Rich⸗ 
ter vellkommen beitrat. In Folge det bei dem Kgl. 
Ober⸗Landes⸗Gericht angebrachten Beſchwerde wurden 
mir die mehr eingezogenen 11 Sgr. 9 Pf. zwar auch 
erftattet, von einer Beſtrafung der Gerichtsperſonen, die 
ſich in den Sportelanſätzen geirrt, iſt mir aber nichts 
dekannt geworden. Ja es haben dieſelben ſogar das 
mir durch die desfallſige Correſpondenz erwachſene Porto 
nicht vertreten dürfen, vielmehr wurde mir ts auf 
höhere Anweiſung aus der Salaxienkaſſe mit 1 Thlr. 
4 Sgr. 6 Pf. vergütigt und bei dem ſächlichen Fonds 
in Ausgabe geſtellt. Wegen Erſtattung der zu viel 
erhobenen 11 Sgr. 9 Pf. Koſten und des mir verur⸗ 
ſachten Porto habe ich drei Geſuche an das Königliche 
Stadt⸗Gericht und drei Berichte an das Königl. Ober⸗ 
Landes⸗Gericht einreichen müſſen. Daß ich mich bei 
der irrigen Anſicht des Königl. Stadt⸗Gerichts Z. ohne 
Weiteres nicht beruhigt, hat ſolches gar übel aufgenom⸗ 
men und mich dies in ſeiner Correſpondenz auch ſehr 
empfinden laſſen. — Dank fei der Preſſe, die uns ge: 
ſtattet, dergleichen Mißbrauche zur öffentlichen Keunt⸗ 
niß zu bringen. Die Vortheile hiervon werden nicht 
ausbleiben. Sch. 


zogen. 


„„ 


Von dem Refumd des Rechtskundigen Guillaume, 
in dem durch die erſte Beilage zu Neo. 101 der privi⸗ 
legirten Schleſ. Zeitung veröffentlichen Auſſatze, haben 
wir Kenntniß genommen, um demſelben im geeigneten 
Verfahren den gebührenden Nachdruck zu verschaffen. 
Die in demſelben Aufſatze angedeutete Annahme, als 
käme unſern Beamten der Spe zu, beruht 
wenigſtens auf einer Unkenntniß unſerer Verfaſſung. 
Zu deren Beſeitigung fügen wir bei, daß wir unter 
einer ſtrengen Kontrole alle Sporteln dem Fiscus ver 
rechnen müſſen. Die in den $$ 12 80. Tit. I. Thl. 
III. der Allg. G. O. enthaltenen Vorſchriften lauten: 
8.12, Beſchwerden über die 2. und Gerichte, gehen 
entweder nur gegen den Inhalt einer von ihnen 
getroffenen, dem Beſchwerdeführer vermeintlich 
nachtheiligen Verfügung, oder fie enthalten zu⸗ 
1 ge he wegen verletz⸗ 
er o vernachläßigter Amtspflichten. alt 
$ 442 zu 5 15. Wer mit ee 

einer Behörde, oder mit Unterlaffung 
einer beſtimmten Form Beſchwerden und 
Geſuche anbringt, hat zu gewärtigen, daß ihm 
ſeine Vorſtellung ohne Verfügung zurückgegeben 
wird. 

932. Perſönliche Anſchuldigungen gegen Juſtiz⸗Collegia 
und Bediente, wegen verleztet oder vernachläßig⸗ 
ter Amtspflichten, haben, wenn fie bei gehöriger 
Unterſuchung ungegründet befunden werden, die 
in den Kriminal ⸗ Gefegen (Theil II. Tit. 20 
$ 207209) beſtimmten Strafen verwirkt. 


Königliches Stadtgericht zu U. 


Actien: Eourfe 
. Breslau, vom 9. Mai. 

Die Courſe der Eiſenbahnactien waren heute im Allgemei⸗ 
— Br — 8 ar, Der ir — nicht me. 

7 p. C. r. Prior. Br. 

Lite, B. 4% p. C. 112 Br. > 
har "Serie 4% p. C. abgeſt. 116%, bez. 
u. Br. N 

Breslau: Schweidnitz⸗Freiburger Prior. 102 Br. 


ein. Prior. Stamm 4% Zuf.⸗Sch. p. C. 107 Br. 

— f e Zuſ.- Sch. p. G. 100 %, und 

Kira ck, Ja,. b. G. 108 Br. 

Sach ei esd. Bt) au 64. 5 
8 5 5 +» * 

Neiſſe⸗Brieg Zuſ.⸗Sch. p. C. 103 Br. 5 2 

Krakau ⸗Oberſchleſ. Zuſ.⸗Sch. p. C. ft. 105%, Br. 

Wilhelmsbahn (Coſel⸗Oderberg) N p. C. 110 bez. 


Thüringſche Zu 8 p. 8 111 Br. 
. Zuſ.⸗Sch. p. C. 100 % u. % bez. 
. u. 


Berlin, 7. Mai. — Die Courſe der meiſten Actien und 
Quittungsbogen erhielten ſich heute, wenn auch bei wenig 
lebhaftem Geschäft, ehe ſeſt und einige derſelben ftellten ſich 
höher als geſtern. 


Ginladun 


zu der neunten Verſammlung deutſcher Land- und Forſtwirthe. 


Im Laufe des Monats September dieſes Jahres wird, in Folge früherer Be: 
ſchlüſſe und mit Allerhöchſter Genehmigung Sr. Majeſtät des Königs, die Neunte 
Verſammlung deutſcher Land⸗ und Forſtwirthe allhier in Breslau 
ſtattfinden. Es ergeht daher an die geehrten Land⸗ und Forſtwirthe des deutſchen 
Vaterlandes, an die beſtehenden ökonomischen und forſtwirthſchaftlichen Vereine, und 
an alle Diejenigen, welche für die Förderung und Vervollkommnung der Land⸗ und 
Forſtwirthſchaft ſich intereſſiren, hiermit die freundliche Einladung zum Beſuche 
dieſer Verſammlung. 


f 


992 — 


. 9 * 2 
Breslau⸗Schweidnitz⸗ Freiburger Eiſenbahn. 
Am 2ten und dritten Pfingſtfeiertage werden auf unferer Bahn Extrazüge 
befördert werden. 2 
Abgang von Breslau Vormittags 10 uhr. | 
» Scweidnig nach Freiburg Vormittags 11 uhr 21 Minuten. 
5 29 7 Breslau Abends 892 s 
Freiburg ; : 13 s 
Ankunft in Freiburg Mittags 12 uhr. 
Schweidnitz = 12 
und Abends 8 = 52 Minuten. 
e ET 1, 


„Breslau 8 
Breslau den 8. Mai 1845. Direetori um. 


Die Plenar⸗Sitzungen werden am 8. September Vormittags in der hiezu Dampfwagenzüge auf der Breslau⸗S ee eee 18 
1845 ab. 


eingeräumten großen Aula des hieſigem Univerſitäts⸗Gebäudes eröffnet, mit Ausſchluß 
des 13. Septembers, welcher zu Exkurſionen beſtimmt iſt, 
(Sonntags) täglich fortgeſetzt — und am 15. Septbr. Mittags geſchloſſen werden. 

Hinſichtlich der Sitzungen der einzelnen Sektionen wird die erforderliche Be⸗ 
ſtimmung erfolgen, fobald dieſe Sektionen ſich werden gebildet haben. 

Der Schafzucht wird, nach dem Beſchluſſe der achten Verſammlung, eine be⸗ 
ſondere Sektion gewidmet werden und dieſe ſchon am 5. September in Thätigkeit 
treten; es wolle daher, wer an den Sitzungen, dieſer Sektion Theil zu nehmen 
beabſichtiget, ſchon am 4. September ſich hier einfinden. b 

Als ein Stoff für die Verhandlungen der Verſammlung werden die auf der 
Anlage verzeichneten Gegenftinde und Fragen proponirt. Andere Gegenſtände 
praktiſcher Wichtigkeit für die Land» und Forſtwirthſchaft, Mittheilungen über neue 
und wichtige Erfahrungen, und Anträge, worüber während der Dauer der Ver⸗ 
ſammlung Beſchluß gefaßt werden kann, ſind natürtich nicht ausgeſchloſſen, — Be⸗ 
richte über das Ergebniß der von den früheren Verſammlungen angeregten Verſuche 
ſind vielmehr angelegentlichſt erbeten, — doch müſſen, der beſtehenden Geſchäftsord⸗ 
nung zufolge, alle ſelbſtſtändigen Vorträge dem Vorſtande der Verſammlung vor 
deren Eröffnung vorgelegt oder angezeigt werden. 


Ueber die zu veranſtaltenden Ausſtellungen, insbeſondere die der landwirthſchaft⸗ | billigft berechnen. 


lichen Erzeugniſſe Schleſiens, über die Schauftellung der hieſigen Sammlungen, Über 
die beabſichtigten Exkurſionen, und über ein für den Nachmittag des 15. Septem⸗ 
bers vorbereitetes landwirthſchaftliches Feſt wird ein auszugebendes Programm das 
Nähere mittheilen. g 

In der Erwartung eines recht zahlreichen Beſuches, und um die erforderlichen 
Veranſtaltungen in Zeiten treffen zu können, erſucht der Vorſtand 

1) alle Diejenigen, welche die Verſammlung durch ihre perſönliche Theil⸗ 
nahme erfreuen wollen, eine vorgängige Anzeige hiervon, mit gleichzeitiger 
Angabe des gewünſchten Wohnungsgelaſſes, bis zum ©. Auguſt anher 
gelangen zu laſſen; demnächſt bei der Ankunft in Breslau ihre Namen in 
dem Verzeichniſſe der Mitglieder einzutragen, welches in dem Empfangs- 
Bureau (Univerſitätsgebäude) ausgelegt ſein wird; hier auch das auszu⸗ 
gebende Programm, die Nachweiſung der beſtellten Wohnung und gegen 
Berichtigung des grundgeſetzlichen Beitrages von Vier Thaler Preußiſch 
Courant die Eintrittskarte in Empfang zu nehmen. 
Alle Diejenigen aber, welche mit Hinſicht auf $6. 9 und 10 des Grund⸗ 
geſetzes, die Zuſendung landwirthſchaftlicher Erzeugniſſe, Geräth⸗ 
ſchaften, Abbildungen, Bücher und dergleichen beabſichtigen, erſucht der 
Vorſtand, ihm hiervon bis zum 10. Auguſt ebenfalls eine Mittheilung 


2) 


und des 14. Septembers Aofndet von 


von] dem betreffenden Bahnhof-Inſpector anzuzeigen. 


zu machen. Die Einſender von Wollvfließen insbeſondere werden erſucht, 
dieſe in ungewaſchenem Zuſtande, wohl verwahrt, und mit den erforderlichen 
Nachrichten über Geſchlecht, Alter und Abſtammung des Thieres, und über 
die Zeit des Wachsthums der Wolle verſehen, bis zu jenem Tage anher 
zu befördern. 
5 Dieſe, wie alle andern Sendungen und Briefe werden unter der 
Adreſſe des Vorſtandes erbeten. 

Schließlich noch die Anzeige: daß der auf der achten Verſammlung zum zweiten 
Vorſteher der neunten erwählte Herr Amtsrath von Raumer dieſe Wahl anzu⸗ 
nehmen verhindert geweſen, daß an feine Stelle nach $. 16 des Grundgeſetzes der 
mitunterzeichnete 
erwählt worden iſt, 
lung von dem Königl. 


und daß die Obliegenheiten der Geſchäftsführer der Verſamm⸗ 
Kammerherrn und Landesälteſten, Grafen von Hoverden 


auf Herzogswalde und dem General⸗ Landſchafts⸗Spndikus, Juſtizrath von Götz, 8 


übernommen worden ſind. Breslau, den 1. Mai 1845. 
Der Vorſtand der neunten Verſammlung deutſcher Land⸗ 
und Forſtwirthe. d 
J. Grat von Purghauß. A. Plock. 


Amtsrath und Director des Königlichen Kredit⸗Inſtituts Block IE 


Kin 


vom 1, April 

Breslau Morgens 6 Uhr — M. 
„ we 9 „ 1 M. 9. 2 uhr ENR 0 ur =. 
Freiburg ara ON . 18 .. 6 18 M 

hd 2 
en Oberſchleſiſche Eiſenbahn. 

eee a der Schafwolle auf unferer Eifenbahn für den bevorſtehenden Woll⸗ 
1 öglicher Berückſicht gung aller Wünſche der Herren Producenten und beſonders 
rmeidung von Zeitverluft bei der Ablieferung zum Markt einrichten zu koͤnnen, bitten 


wir ganz ergebenſt, die Einlieferung der Wolle auf den bezüglichen Stati 
5 N tationen 
und Gewicht der Züchen, 24 Stunden vor Ankunft derſelben = von begüglichen 5 


In dem Frachtſatz unſeres Tarifs, wonach für Schafwolle an Fracht zu zahlen iſt: 


von Ohlau nach Breslau 4 Gr — . 
Blieg⸗ e PR en 
on a ee dito 
Löwen „ dus 


ſind die Koſten fü die Abfuhr. d W a nn b 

ie Koſten für die Abfuhr der Wolle von unſerem Bahnhofe hierſe 

Se de Spe, one mit einbegriffen; die . — — 
editeur err C. ierer, nach einem von uns zu gen i 

Breslau den 7. Mai 1848. eee 


Das Direetorium. 


Niederſchleſiſch⸗Maͤrkiſche Eiſenbahn. 


Zur Anlage der Niederſchleſiſch-Märkiſchen Eiſenbahn ſoll di 
arbeiten, R 5 2% m. Athen kleineren Brüder — Sure „ 
in der VI. Bau⸗Abtheilung zwiſchen Kohlfurt örli i > 
| Angina tete, als ders 905 5 ſch hlfurt und Görlitz auf einer 1737 ½ Ruthen 
im 20 ar in Entreprife gegeben werben, 
- ie Pläne, Berechnungen, Entrepriſe-Bedingungen und Submiſſions⸗Formulare kö 
in dem techniſchen Büreau zu Görlitz beim Wöhler ge Ober, Zuges Weishaupt wäh: 
en ber en une 294 ee woſelbſt gegen Erlegung von 10 Sgr. Ab: 
| gungen, der allgemeinen Nachweiſun d des i 5 
in Empfang genommen werden können. eee eee 
Submiſſionen für die Ausführung der betreffenden Arbeiten müſſen mit der Auffchrift,: 
„Offerte zur Uebernahme des dritten Looſes der Planirungsarbeiten 
55 Ka 8 VI. Abtheilung“ 
is zur Mittagsſtunde des 6. Juni d. J. portofrei bei uns (Leipzigerftraße Nr. 61) ein 
Frag ec ſpäter eingehende Submiſſionen können auf Berückſichtigung keinen An: 
ie ſich Meldenden bleiben noch 14 Tage nach dem 6. i i 
gebunden. Berlin, den 4. Mai 1845. ; % a 
Die Direction der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen Eiſenbahn⸗ 
Geſellſchaft. 


Süchsisch- Schlesische (Dresden-Gör- 
litzer) Eisenbahn-Actien. . 


Die vierte Einzahlung von zehn Prozent, welche bis spätestens 
am 25sten dieses Monats auf vorstehende Actien zu leisten ist, besorgt 


billigst E. Heimann. 
N ee 


M 
255 
15 
e e e een 


Erd- und Himmels- Globen 
- von Eduard Selss. 


Gottl. Korn in Breslau, Schweidnitzer Strasse No. 47, und zu beziehen durch 


Buchhandlung von Wilh. 


Vorräthig in der 
ü E. Rudolph in Landeshut,- 


H. A. Sello in 


Die Selss' schen Globen erfreuen sich bereits eines so günstigen | 
Die öffentliche Kritik hat sich einstimmig dahin ausgesprochen, 
als äussere Eleganz betrifft, Nichts Vollkommneres geleistet werden ist. 


Lobe derselben anzuführen. 
sowohl was Zweckmässigkeit der Zeichnung, 


Es sind bis jetzt davon folgende Sorten bereits erschienen: 


Erdglobus. Sechs Zoll im Durchmesser. 


Stundenring. 


Erdglobus. Vier Zoll im Durchmesser, 
erte Auflage. Auf elegantem Gestell mit Horizont, 


Der Herausgeber hat mit Glück 
störender Einzelnheiten, zu vermeiden gewusst, 


Schulgiobus. Drei und einen halben Zoll im Durchm 
No. III. in einem Kistchen, auf Gestell ohne Horizont und Meridian 
Uebersicht des Wissenswürdigsten 


ver 


serte Auflage. Ausgabe 

(Mit einer Zugabe: 
Da es gewiss zur 

eines Globus sich befindet 

so mehr, da hier wirklich 

zeichnet und colorirt, die 


sonderer Bezeichnung des ersten Mae und die Haupt-Gebirgszüge 


Emballage wird s, so wie die Breitengrade von 30 zu 


an 
nicht berechnet. 


* 


en Fehler der meisten bisher erschienenen kleineren Globen, nämlich 
und hat hauptsächlich auf eine übersichtliche Darstellung des p 


Förderuug des geographischen Unterrichts unendlich Viel beiträgt 
» 80 wird jeder Lehrer den vorstehenden, dessen billiger Preis die leistet werden kann. 
E ist, was im Verhältniss zu drei Zoll Durchmesser nur 8 


sind angegeben. Nkliptik, die Wende- und Polar- Kreis. 


* 


Krotoschin und C. G. Schön in OstrowWo. 
Rules, dass es überflüssig erscheint, Etwas zum 
dass bis jetzt in diesem Fache, 


Auf elegantem Gestell mit Horizont, messingnem Meridian und 


ndenring. 
die Aufnahme zu vieler 
hysikalischen Theils Be 


2 Rthlr. 


die Auffassung des Ganzen 
in Augenmerk gerichtet. 


esser, entworfen von demselben. Zweite 


aus der Geographie.) 4 Kchlr. 


Wenn jeder Schüler, wie im Besitze vo 

eee re 8 
Pi 8 1e renzen d ” . 
. e u d . E 


; 74 Rthlr. 
entworfen von Ed, Selss. Zweite, sorgfältig revidirte und verbes- 
metallnem Meridian und Stu 


| 


| 


